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Feindliches U-Boot versenkt 
Rom, 7. Juni 

Der italiensche Webrmacbtbericht gibt 
bekannt: 

Im Mittelmeer versenkten Fahrzeuge 
der italienischen Kriegsmarine ein feind­
liches U-Boot. 

Mehrmotorige feindliche Flii^zeuge 
belegten Messina, Reggio Calabna und 
weitere klednere Ortschaften in der 
Straße von Sizilien mit Bomben. Untere 
Jäger stellten den feindlichen Verband 
rum Kampf und schössen vier viermoto­
rige Bomber ab. Ein fünftes Flugzeug 
•wurde vom Feuer der Abwehrbatterien 
getroffen und stürzte ab. Auch gestern 
war Pantelleria dag Ziel wiederholter 
FHegerangriffe, bei denen von Jägern 
und Flakartillerie sieben Flugzeuge ver­
nichtet wurden. 

Der Feind verlor im Kampf mit deut­
schen J&gem weitere zwei Kampfflug-
reuge südlich von Sizilien sowie ein 
Spitfireflugzeug über der Intel Linota 
(Lampedusa). 

Drei unserer Flugzeuge sind vom Ta-
geseinMtz nicht an Ihre Stützpunkte zu­
rückgekehrt 

Hohe Vcrinsfc der soiUcflattHoitc 
83 Flugzeuge in zwei Tagen vernichtet Gorki erneut unter Bombenhagel 

Führerhauptquartier, V. Juni 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Feindliche Angriffe am Kuban-Brücken­
kopf und südlich des Ilmen-Sees wurden 
erfolgreich abgewehrt. 

In der vergangenen Nacht grlffm 
starke KampffliegerverbAnd« erneut die 

Industriewerke der Stadt Gorki an. B«i 
guten Sichtverh&ltnUsen wurdeo zahlrei­
che Bombenvolltreffer in den Werkanla-

geo des bedeutenden Rüstungtzentrums 

erxielt Ein Flugzeug wird veimifit. 

Die Luftwaff« versenkte vor der Xau-

kaeueküste zwei feindliche Schnellboote 

und einen UnterseebootJAgw. 

Am 5. und 6. Juni wurden an der 

Ostfront 83 Sowjetflugzeuge vernichtet. 

Schnelle deutecbe Kunpffhigzeuge grif­
fen geatem im Tiefftug kriegswichtige 
Ziele der tüdeogllicfaeii Hafenetadt 
Bastboum« mit elcMMren Erfolg an. 

LfiCkenloeer BIBMIS ' «»MRER Lmtlwafl« 
/ i Berlin, 1. Jual 

Starke Verbinde dMtatsoher Kaoipfflvl* 
zeug« starteten in del^ Naeht zum 7, Juni 
•meut tum Angriff MoiM daa Panier* 
wagenwerk •Melotow« m GorkL Wih* 
rend der späten ÄlMbdatiinden bis kun 
vor Mitternacht fielen Bomben aller Ka* 
Über in den Zialreua^ der durch Leuoht« 
bomben so erhellt wer, da0 man alle Ein­
zelheiten klar erkeMiea konnte. Zudem 
erleichterte auch dM aoageseichnete 
Flugwetter bei völlig wolkenlosem Him­
mel die Orientierung. Vertohiedene Mon­
tagehallen erhielten wiedef% sekwerste 
Bombentreffer. Wirkifngsbilder von den 
beiden ersten Angriff^ auf das Panzer-

Unbesiegbares Deutschland 
Europa steht geschlossen hinter dem Reich — Das gewaltige Echo der Ministerreden 

Berlin, 7. Juni 
Die große Sportpalastkundgebung hat 

in der Presse der Welt ein lebhaftes 
Ficho gefunden. Die Rede des Reichs-
rainisteri Dr. Goebbels wird allgemein 
als Ausdruck des Siegeswillens und der 
unbedingten Siegeszuversicht des deut­
schen Volkes gewertet. Zu dem Bericht 
des Reichsministers Speer stellt die 
Presse fest, daß er im Zeichen der un­
beugsamen deutschen Kraft und Kampf-
rntschlossenheit sei und einen Ober-
reugenden Eindruck von den überragen­
den Leistungen der deutschen Rüstungs­
industrie hinterlassen habe. 

Di« gesamt« römische Press« ver­
öffentlicht die beiden Reden von Reichs-
minister Dr, Goebbels und Speer in 
größter Aufmachung. Die großen vier-
spaltigen Uberschriften unterstreichen 
das gewaltige deutsche- Rüstungspoten­
tial. Die beiden Reden, schreibt Gayda 
in der Sonntagsausgabe des »Giornale 
d'Italia«, umreißen die Stellung Deutsch­
lands und der Achse gegenüber dem 
neuen Abschnitt des europäischen Krie­
ges. Sie geben dem unerschütterlichen 
Willen der Achsenmächte Ausdruck, bis 
zum Sieg zu kämpfen und zeigen wei­
terhin die Fähigkeit, diesen Willen auch 

„Fundament der Nation" 
iWiens Arbeiter leisteten Vorbildliches — Dr. Lcy in Wien 

Wien, 7. Jimi 
Reichsorganisationsleiter Dr. Ley, der 

nach der Kundgebung im Berliner Sport­
palast in Anwesenheit des Reichsmini-
sters Dr, Goebbels und des Reichsmlni-
Bters Speer die neuen Ritterkreuzträger 
der Arbeit in Berlin empfangen hatte, 
begab sich anschließend in den Reichs­
gau Wien, um dort die Gauarbeltskam-
mer zu eröffnen. Dr. Ley konnte »ich 
hier vom fanatischen Leistungswillen 
überzeugen, der in den Betrieben dieser 
Stadt herrscht. Der Gauleiter des Reichs­
gaues Wien, Reichsleiter Baidur von 
Schirach, teilt mit, d<iß sich der Wiener 
Arbeiter gerade Im Kriege durch seine 
Leistungen als treuester Gefolgsmann 
Adolf Hitlers bewähre. Heute beweise 
es sich, daß der schaffende Wiener, un­
eigennützig und für die Gemeinschaft 
kämpfend, seiner Pflicht nachkomme. 

Gauobmann Schneeberger berichtete 
über die außerordentlichen Ergebnisse 
der Leistungssteigerungsaktion im Reichs­
gau Wien. 80 bis 91) v. H. der Gefolg­
schaft beteiligten sich an der Beseitigung 
von Leistungshemmnissen in den Betrie­
ben und an Vorschlägen für Verbesse-
nmgen des Arbeitsplatzes und des Ar­
beitsganges. Dadurch würden in den Be­
trieben Wiens außerordentliche Lei-
stungsergebnisse erzielt. Durch diese 

willige Mitarbeit der Gefolgschaften 
seien die angeordneten hohen Produk­
tionsziffern erreicht und in den melden 
Fällen s( ^ar überschritten worden. Wie 
Reichsleiter Baidur von Schirach be­
tonte, habe der Wiener Arbeiter zimi 
Volk heimgefunden. Das sei das Werk 
der NSDAP und in den Betrieben die 
Leistung der Deutschen Arbeltsfront 

Der deutsche Arbeiter Ist heute das 
Fundament der Nation, stellte Dr. Ley 
auf einer Großkundgebung der Partei 
fest. Der Anteil des deutschen Arbeiters 
am bisherigen Erfolg de» Krieges und 
die Arbeitsleistungen in den Betrieben 
sind ungeheuer. Dank der politischen 
Erziehungsarbeit der Partei und in de­
ren Auftrag auch der Deutschen Arbeits­
front wachsen die Gefolgschaften in den 
Betrieben zur Leistungsgemeinschaft zu­
sammen, die besonders jetzt Im vierten 
Kriegsjahr vor der Tatsache eine« stei­
genden Kriegspotentiali itehen. Die 
Gauarbpitskammem bilden die Grund­
lage für die Lösung sozialpolitischer 
Probleme und verbinden die für die 
sozialpolitischen Maßnahmen verant­
wortlichen Stellen der Partei mit dem 
pulsierenden Arbeitslehen der Gaue, so-
dafl die Gewähr für eine stete und be­
trieblich lebensnahe Praxis der Sozial­
politik gegeben ist. 

wsgsnwsrk zeigen, daß zwei große Mon­
tagehallen und eine Schmiedewerkstatt 
völlig ausgebrannt sind, während andere 
Werkhallen und Gebäude ebenfalls zahl­
reich schwere Bombentreffer aufweisen 

Dl« Gefechte b«i Welisb abgeflaut 
B«i Welish hatte der Feind am 5. Juni 

s«in« Vorstöße gegen unseie neue 
Hauptkampflinie immer noch nicht qan? 
aufgegeben. Bei Nacht stieß er v/ie-
darum zweimal in Kompaniestärke vor, 
blieb aber im Abwehrfeuer liegen. Ge­
gen Morgen versuchten die Sowjets, sich 
von neuem zum Angriff bereitzustellen. 
Unsere Artillerie zersprenqte die Stoß­
trupps und kämpfte feindliche Geschütze 
und Granatwerferbnttprien nieder, die 
den Feuerschutz für den heahsVhtiqten 
Angriff unternehmen sollten. Die Vor­
stöße der Bolschewisten sind aber, ae-
messen an den fortgospiztm Gnaenrnv 
grlffen in den ersten Junit^nf" sehr v'el 
schwächer geworden. Damals miilte 
zum Beispiel eine Hflndvnll osip'-euß^ 
scher Grenadiere das von ihnen rtf-
stürmte Grabenstück fif> Stunden Inn't 
davon 4.5 Stunden im Knh'fi'ipf, 
achtmal wiederhoUe Ar>niMtr von je 
inO bis 200 Mann vertoif' nen 

Kuban-Kämpie von größter 
Bedeutung ^ 

Seit Monaten vcr.^uchon die Sowjets in 
größeren oder kleineren Abständen im­
mer wieder, den deutschen Kubaiibrücken-
kopf einzudrücken, der, im Vot^eländc 
des Kaukasus gelegen, eine sclA uner­
wünschte Bedrohung für die weiteren so­
wjetischen Absichten be.lculft.  Mit gro-

durch wirkungsvoll« Rüstung zu unter­
stützen. Italien wird di« Schwierigkeiten 
der aug«nblicklich«n Kri«gientwicklung 
mit derselben Festigkeit und ruhigen 
Entschlossenheit tragen, wie Deutsch­
land die Schwierigkeiten des vergan-^ 
genen Winten überwunden hat. 

In der rumänischen Preise nehmen 
die Reden von Dr. Goebbel» und Speer 
einen weiten Raum ein. »Unlversul« 
sieht in ihnen einen l^wei. für die «n-. 

f"r?^ Ä, . 2 t Kämpfe in den letzten TaÄcn Ucführl 
hlgt. Die Zahlen sind so imponierend. 
daß sie in keiner Weise von den phan- D^,,^i,bruch durch die deutschen SloHun-
tastischen Ziffern überyoffen werden Lagunen des Kuban erzwingen, 
können, die England und di« USA über Ergebnis entspricht in keiner Wr-Isc 
Ihre Rüstungen bekanntgeben. Niemal« Aufwand. Vielmehr mufllen die So-
bli jetzt hat sich ein deutscher Staats- geringe örtliche Eir.bn'iche mit einer 
maim so energisch gegen die Kampf- hohen Zahl an Toten und mit einer erhcS-
methoden der Antiachsenländer im Vernichtung von Krir . j jsmatcrial  
Luftkrieg ausgesprochen. Es ist absolut i^jahlen. 
»Icher, daß die Vergeltungsmaßnahmen, neutralen Bcrichtcn geht hervor, 
entsetzlich sein werden. I Kubanbrückcnkopf nicht nur ue-

Die gesamte bulgarische Presse bringt Verbindungen zum zcntraU-n 
die boiden Ministerreden ÄTI fflhrenner Kaukasus für die Sowjets als Htdrohlich 
Stelle. »Utro« meint; »Wir können nicht angesehen wird, sondern vor allem auch 
geschlagen werden, wenn wir uns nicht jjg Sowjetkrietisflottt gc-
selbst den Schlag versetzen«, I yj^j-rtcn Hafens Noworossijsk, Türkische 

Die beiden Ministerreden haben in ^Hungen weisen nach, daß der Hafen von 
der Slowakei das lebhafteste Echo ge- Noworossijsk gerade jetzt eine besondere 
funden. Alle Zeltungen heben vor allem Bedeutung hat, weil kein anderer Hafen 
hervor, daß die'deutsche Rüstungsindu- für die sowjetische Schwarzmeer-Flottc 
strie trotz der Luftangriffe eine Lei- den ganzen Winter über mit annähernd 
stungssteigerung aufzuweisen habe, die gleichen Anlagen zur Verfügung steht. Die 
vor allem auch in den Feindländem | sowjetische Schwarzmeer-Flolte hat zwar 

Prallt-Hoilmcnn (Sch| 

Fritz-Todt-Ring für Reichsminister Speer 

Der Führer überreicht in seinem Hauptquartier dem Reichsminister Albert Speer 
in Anerkennung seiner einmaligen Leistungen auf dem Gebiet der deutschen 
Technik den Tritz-Todt-Ring in einer mit dem Bildnis von Dr. Fritz ToHt gezier­

ten silbernen Schmuckkassett« 

Überraschung hervorrufen werde 
Die ungarischen Blätter versehen die 

Wiedergabe der beiden Ministerreden 
mit großen Schlagzeilen, In denen sie 
besonders die erhebliche Steigerung der 
deutschen Rüstung sowie die Feststel­
lung des Reichspropagandaministers Dr. 
Goebbels herausstellen, daß Deutsch­
land unbesiegbar sei und seine Wehr­
macht zur Abwehr eines feindlichen 
Landungsversuches bereitstehe. 

Die finnischen Blätter unterstreichen aus 
den Reden beider Minister, daß die deut­
sche Kriegsindustrie trotz der feind­
lichen Terrorangriffe Rekordergebnisse 
erbracht habe und daß die Produktion 
noch immer welter steige. Besonders 

wird hervorgehoben, daß 
Deutschland jetzt neue Waf­
fen besitze und damit alle 
Trümpfe zur Erreichung ei­
nes entscheidenden Siege« 
in seiner Hand habe. 

Die Reden der Reichs-
minlstei Dr. Goebbels und 
Speer werden in der spani­
schen Presse in großer Auf­
machung wiedergegeben. 
»Arriba» schließt sich voll­
auf der Auffassung von Dr 
Goebbels an und meint, die 
Juden seien es, die eine 
Invasion Europas wünschen, 
aber die Engländer und 
Amerikaner werden die Fol­
gen zu tragen haben. 

Die französischen Blätter 
geben die von Reichsmini­
ster Speer 'mitgeteilten Zah­
len über die deutsche Rü­
stungsproduktion wieder 
und verweisen besonders 
auf die Ausführungen von 
Dr Goebbels, daß dem 
deutschen Volke niemals 
eine so große Chance zur 
Verfügung gestanden habe 
wie heute. Ein Teil der »üd-
französisrhen Zeitungen gibt 
der Auffassung Ausdruck, 
daß Deutschland heute neue 
Trümpfe in der Hand habe 

Ahnlich schreibt auch die 
Presse der übrigen mit den 
Achsenmächten verbündeten 
Länder und auch des neu­
tralen Auslandes. 

noch kleinere Häfen an der Kaukasus-
kUste, vor allem Poti und Datum, aber 
die Reparatureinrichtungen und Versor-
gungsdepoti reichen in diesen Häfen für 
die größeren Einheiten nicht aus. Auf 
neutraler Seite wird daher angenommen, 
daß die sowjetische Schwarzmeer-Flottc 
nicht noch ein Jahr in der jetzigen Lage 
bleiben könne. 

Die Sowjets haben es also dringend 
nötig, den Hafen von Noworossijs^k zu­
rückzuerobern. Aus diesem Grunde wur­
den im Kubanabichnitt starke sowjctischc 
Streitkräfte massiert, die zu imm»»r neuen 
Angriffen schreiten Die Ani<rilfe werden 
7,weifelloB mit einer großen Ubermacht ge­
führt. Ihnen begegnen aber kampferfah­
rene und nunmehr mit dem Sumpfjte-
lände des Kubans vertraute deutsche 
Grenadier«. 
Tapfere Tat eines Sicherungsfahrzeuges 

Ein Sicherungsfahrzeug der deutschen 
Kriegsmarine wurde in den frühen Mor­
genstunden des 6 Juni im Kanal durch 
sieben britische Flugzeuge, vier Jäger 
und drei Bombet, angegriffen, im Zan-
genangriff flogen die telndlichen Flug­
zeuge dd» deutsche Fahrzeug an und er­
öffneten ein heftiges Feuer aus ihren 
Bordwaffen wodurch Ausfälle unter 
der Bootsbesatzung eintraten. Das Ab­
wehrfeuer des Bootes lag aber so gut, 
daß die britischen Flugzeuge am geziel­
ten Bombenabwurf verhindert wurden 
Die Briten mußten ihren erfolglosen 
Angriff auf das kleine deutsche Fahr­
zeug mit dem Verlust eines Flugzeuges 
bezahlen, das unweit des Bootes bren­
nend ins Meer stürzte. Das Sicherungs 
fahrzeug selbst erreichte und nur unwe­
sentlichen Beschädigungen seinen Stütz­
punkt. 

Schwöre Lultkämpfe 
Zwanzig feindliche Flugzeuge 

abgeschossen 
Tokio, 7. Juni 

Das kaiserliche Hauptquartier gibt 
bekannt; Japanische Marineflugzeuge 
schössen am 5. Juni in schweren Luft­
kämpfen mit feindlichen Flugzeugen, die 
versuchten, einen Angriff auf die Shor-
land-Insel auszuführen, zwanzig feind­
liche Flugzeiige ab und beschädigten 
weitere fünf schwer. Drei unserer Flug­
zeuge sind nicht zu Ihrem Stützpunkt 
zurückgekehrt. 

Vertrauen 
auf unsere Kraft 

Von Wolfgang Thomas 

Jedem befreienden Gewitter geht eine 
Zeit drückender Schwüle vorauf, in der 
kich kein Vyindhaui.h rührt. Jeder spürt, 
daß sich mächtige Entladungen vorberei­
ten, Gewölk türmt sich am Horizont, aber 
niemand weiß, wann der erste Sturmwind 
losbricht, der er^lc Blitz die gespannte 
Atmosphäre zcrrtiril.  Dauert es nur noch 
Minuten oder vitlleiclil Stunden oder gar 
n och Tage? 

Wir kennen d «• ylfit hc Situation 
dem polil 'schcn l.ibfn dri Ictr.ten Jahre, 
und aucii der Kric;{ ' .var bisher an diesen 
Spannun^smomcnlcn nicht arm Wit wis­
sen, es ist die Zi it der Aiilstaming der 
Energien, in c^ci auch die Führung 
schweigsam wird wählend auf der Feind-
Stfilc regelmdßiiS Geiiichtc und Kombina­
tionen mit oinc;n Sp.Tt/. nlärm um d«-n 
Erdball jjetrat^i-n werden, VcTMich^bpIlon« 
aufsteigen, um ciio Absichlcn der Gegen­
seite zu cr;jriinil"n of'er k-aftmeiernde 
Arikündiijung' n oi- 'rnr: ^\on'^trc•Vo^V|.lbcn 
unsere Init-ativc l.i ' 'mcn sollen 

Ks bleibt in soieh':n Zeiten nicht aus, 
daß auch unr-; '-.- '  Phantasie in die Zügel 
schießt. Lind er von uns hätte in diesen 
schwcri^n la;;on mcht mancherlei FrajJcn 
um die Absicitlcn ur--eror Kiiegführung 
gehört? Aber wer iüMl sich in der Lage, 
auch nur auf eire von ihnen eine Ant­
wort zu Nciienbei go'.agt, es «st 
auch ijar n-cht pötig, daß jeder Volksge-
norse um Ointfc weiß die in letzter Klar­
heit nur der gtv.e'n^aire RcsUz ganz we-
n'vif-r Köpfe sind und ^on dürfen. Unser 
\ 'oIk Tiu'^ in ' ;olc!iei / 'citer eben man-
fj '^lndcs W'issrn ritirch erhöht's Vertrauen 
in die Richtigkeit di-s Tändeln? seiner 
Fühlung er*^el"en O.T« tut es auch, tmd 
irr übrigen lial sich das ja auch immer 
belohnt gemac'-t 

Ganz abgesehen davon, weiß ja schlicß-
1 ch jedes Kind in IXutschland, daß un­
sere Kriejjfiihrung nicht schläft. Die zu­
sätzlichen Kiaflanstrtngungen deren wir 
uns seit PfoUlnTnicrung des totalen 
Kneg.szustandcs unterzogen haben, smd 
ja nicht in ein Faß ohne Boden geraten, 
und es ivt schon e r  altes physikalisches 
Gesetz, daß keine ICneigie verlorengeht, 
sondern sich unii 'er nur in eine andere 
umv.apdrln kann Die Reden der Reichs-
minister Dr Gnehbcls und Speer im Ber­
liner Sportpalast h. 'iben uns das eindeutig 
({ezcigt. Wann und wo sich dieser Prozeß 
autlöst, wissin wir freilich nicht; daß es 
der Gegner auch nicht weiß, hat ihn schon 
längst nervös gemacht 

Auch manchem von uns fallt das War­
ten nicht ganz Iciclit Und so ist der 
Wunsch nur begreiflich, eine Entschei­
dung in diesem Waffengang heranreifen 
zu sehen In den Feindlcindern ist das 
übrigt-T .s in weit stärkerem Maße der Fall, 
weil die Zuversicht fehlt, die uns alle 
beseelt Bei uns kommt aber hinzu, daß 
wir in den letzten Monatin nach einer 
ununterhrochenen Siegesscrie eine Zahl 
von Schlägen hahen einstecken müssen, 
im Winter im O- ten, dann in Nordafiika 
und in der Zwisclienzett auf dem Gebiete 
des terroristischen Luftkrieges gegen die 
ZA'ilbfcvölkci'ung im deutschen Norden und 
Westen Vi'ir sind aher, sehr zum Leid­
wesen urscrcr Feinde, durch diese 
Schlä'. 'e n'cht zu Poden gegangen, son­
dern nur Viirtor und entschlofscner ge­
worden. N' chts wäre nun verkehrter, als 
die bestc.T Crf<cnscl'1ii ' '(> voreilig beim 
Gegner arhrim.en zu wollen 

In den Itiflbedrohten Gebieten ist die­
ses Warten natürlich hart und bitter In­
dessen haben die Volksgenossen dort 
durch ihre vorbildlich-tapfere Haltung be­
reits den Beweis dafür angetreten, daß 
die Rechnung das deutsche Volk durch 
Luftangriffe kapitulationsreif terrorisieren 
zu können, nicht aufgegangen ist und 
auch nie aufgehen witd 

Im übrigen hat der Verlust-Koeffizient 
für den Angreifer noch bei weitem nicht 
die Grenze erreicht, so daß es müßig er­
scheint, sich Gedanken darüber zu ma­
chen. ob die so prahlarisch angekündigte 
Steigerung des Luftkiieges durch den 
Gegner überhaupt noch durchführbar sein 
wird Seine Verluste sind enorm, und un­
sere Wehrmachtberichte sind der beste 
Beleg dafür, daß sie von Monat zu Monat 
gestiegen sind Deshalb steht nicht mehr 
die schon beantwortete Frage zur Er­
örterung, ob unsere Bevölkerung trotz 
aller Opfer die Luftangriffe durchsteht, 
sondern ob sie der Gegner auf weite Sicht 
durchhalten kann Im übrigen hoffen wir 
zuversichtlich, daß der Feind uns selbst 
hart genug hat werden lassen, so daß sich 
nicht etwa das deutsche Gemüt zu Worte 
meldet, wenn die Stunde der Vergeltung 
schlägt, die durch Dr. Goebbels in über­
aus eindetitiger Weise angekündigt wurde. 

Der englische Premierminister hat 
jüngst in seiner Rede vor dem nordame* 
riknnischen Repräsentantenhaus unüber-
hörbar durchklingen lassen, daß er sich 
von einer Verlängerung des Krieges bis in 
noch fernere Jahre gnni ung gar nichts 
verspricht Das ist interessant, verrät es 
doch, daß man bei den Anti-Achsenmäch­
ten nun die Hoffnung zu Grabe getragen 
hat, man hrauchc bloß dafür zu sorgen, 
daß der Krieg genügend ausgeweitet und 
in die Länge gezogen wird und man habe 
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ffin |2ejeii DeuUchUnd nehm gewoanen. 
Nun neusten tit  tich zu der Erkenntnis 
durchi-iuj^tii, dafi »General Zeit« definitiY 
in die üieotte der im Dreimächtepakt ver-
bGndeten Vfilker getreten ist, eine Lehre 
genug für um, die Zeit Qberall da für 
una arbeiten zu lassen, wo sie da» eigene 
blut auf den Schlachtfeldern sparen hilft.  

VC'ir mflsseo also lernen, mit dem 
KrieiJc nicht um Vochen oder Monate 
feilschen zu wollen. Die Front hat es sich 
län^Ist abgewöhnt, und dennoch herrscht 
bei ihr eine derart herrliche, sichere und 
aiegeszuversichtliche Stimmung, die uns in 
der Heimat immer Vorbild sein kann. Ent* 
scheidend bleibt, duli wir die Zeit nutzen. 
Daß es der Fvihrer tut, das unterliegt kei­
nem Zweifel, und wir werden eines Taj{eg 
alle von neuem erstaunt sein, wenn wir 
sehen, wie er sie gi-nutzt hat. 

In diesen Wochcn der Spannung nun, 
da das reift,  was un« der Entscheidung 
näherbringt, ist es besser, viel zu arbeiten 
und wenij5 zu reden, als sich fortgesetzt 
an den Rockknöpfen abzuzählen, wann 
wo was goschchen möge. Das wollen wir 
den Gegnern überlassen, die gej^enwärtig 
nervös auf die grcUen Sensationen war­
ten. Wir hingerfcn vertrauen auf unsere 
eigene Kraft und auf den Führer, der 
noch jedesmal gewußt hat, wann die Uhr 
der Geschichte die groOe Stunde an­
schlägt. 

Keine Invasionsübcrraschung 
Rom, 7. Juni 

Durch die Unternehmungen der Luft­
waffe hat die Üffentliclikeit von der 
Konzentration von Landungsfahrzeugen 
erfdhion, die der Feind in den algerisch-
tunesischen Häfen zur Verwirklichung 
•einer Ankündigung eines Invasions-
vcrsuches in Südeuropa vornimmt. Die 
Feststellung diesci Vorbereitungen be­
stätigt die in der italienischen Öffent­
lichkeit weitgehend bekannte Tatsache, 
djß das Mittelmeer in seinem mittleren 
Abstluiitt entsprechend der örtlichen 
Begrenztheit und seiner beschränkten 
Dimensionen der beständigen Kontrolle 
unterliegt, die alle Vorbereitungen auf 
der Feindseite frühzeitig genug für jede 
Gegenmaßnahme erkennen läßt. 

Das bedeutet, daß Im Fall eines Lan-
dungsversuches das Überraschungs­
moment, das eine der wichtigsten Vor­
aussetzungen zum Gelingen darstellen 
würde, im Mittelmeer entweder über­
haupt nlchi vorhanden oder derart ge­
ring ißt, dnO die Feindbewegungon von 
Anfang an durch die Aufklärung eikcinnt 
werden und damit die seit langem vor­
bereitete Verteidigungsorganisation un­
verzüglich in Wirkung treten kann. L'n-
t«r diesen Umständen kann der Feind 
beim Fehlon des pberraschunqsfnktors 
zum Gelingen »eines Versuches nur auf 
seine zahlenmäßige Überlegenheit ver­
trauen, zumal hinsichtlich der Luftwaffe. 

Die Annahme Im gegnerischen Lager, 
daß die zahlenmäßige Überlegenheit In 
der Luft «ich auch weiterhin in dem 
während des Kampfes in Tunos'en gege­
benen Verhältnis auswirken werde, ist 
bereits jetzt zumal auch auf Grund der 
Luftabwehr der Achse im Mittelmeer 
(Sardinien, Sizilien, italienisches Fest­
land) sehr in Frage gestellt Was die 
Zahl der Landstreitkräfte anbelangt, 
kftnne für den Fall eines feindlichen 
Landunqsversuches eine zahlenmäßige 
Uberlef|enheit des Gegners nie mehr in 
Erscheinung treten, zumal die Kampf­
mittel der Arhse jeder/eit bei Bedarf 
verstärkt werden könnten, wofür In 
Libyen und Tunesien die Voraussetzun­
gen fohlten. 

• 

Ntvjerplloten gegen Italien 
Rom, 7. Juni 

Die Italienischen Presse,meldungen 
Ciliei die hffuchlerische Beschuldigung der 
Arhscnkiftwnffe durch Morisson, sie 
hil e den Krieg gegen die Zivilbevölke­
rung be(jonnen, falten mit einer bezeich­
nenden Meldung aus Nordafrika zus<im-
men Dort sind, wie die Italienische 
Presse cuis Tanger erfährt, dieser Tage 
die eisten Nogerpiloten der amerikani­
schen Luftwaffe eingetroffen. Die briti­
sche Reuter-Agentur kann sich nicht 
genug tun, die Wildheit dieses neuesten 
»Stars« der nmerikiinischen Terrorflieger 
zti unteistreichen. Reuter schreibt aus-
d iickllrh, ^'er ausqe^prorhenf* Blutdurst 
und d e angeborene Gransamkeil dieser 
als Flieger eingesetzten Neger ließen sie 
In besonderem Maße für die gt^fahrvftll-
slen und schwiciigsten Einsätze geeignet 
er'icheinen. 

KubaO'Brückenkopf erneut hart umkämpft 
Fesselungsuniernehmeti bei der Taman-HalbiiiMl |Mcheitert 

Berlin, 7. Jwni 
Ditt seit S. Juni bei Krymskaja ^neu 

aulgel«bteu Abwahrktimpl« entwicksHea 
sich aus den VorttöBtn dar zweittn, voib 
Feind zur Beseitigung des Kuban-Biük-
kenkopfM «ngesetsten Angriffiwelle. 
Insgesamt hatten die Bolschewiiten In 
den letzten Maitagen 20 Schtüiendivi-
Bionen, zwei Panzerbrigaden und mehiera 
selbständige Panzerregimenter Im Raum 
zwischen Neberdschajewskaja und KiAr-
skoje zusammengeiogaa. Di« Mass« di«-
sei Kräfte begann ihren Ansturm am 
26 Mal, blieb aber trotz aller Anstren­
gungen und Hinnahme schwerer Ver­
luste ohne jadäo Erfoly. Am Abend des 
2 Juni erkannten die Bolicbewisten, dafi 
der Angriff gescheitert war. 

Die beiden folgenden Tage b«>nütitG 
der Feind, um seine noch nicht einge­
setzten Reserven n&her an die Front 
heranzuschieben und trat dann mit Ihnen 
als zweite Welle am 5. Juni zu neuen 
Vorstößen an. Der Angriff erfolgte nord­
westlich Krymslcaja an der gleichen 
Stelle, wo auch am 25. Mal die vierte 
Schlacht um den Ostabschnitt des Ku-
ban-BrÜckenkopfes begonnen hatte. 
Gleichzeitig versuchten die Bolschewl-
sten, unsere weltp.r räckwÄrti stehenden 
Kräfte durch Scheinangriffe gegen die 
Nord- und SQdkQste der Taman-Halb­
insel xu fesseln Bei Anapa nahmen 
sowjetische Marineeinheiten und Flieger 
die Küstenstellungen unter Feuer. Un­
sere Batterien zwangen Jedoch die feind­
lichen Schiffe und Flugzeuge durch gut-
liegende Salven zum Abdrehen. 

Der neue Angriff nordwestlich Krym­
skaja wurde vom schweren Feuer zahl­
reicher Batterien und Salvengeschütze 
eingeleitet Von 3 Uhr morgens ab b»-
rannten die Sowjets fortgesetzt in 
Stärke von Jeweils 500 bis 1000 Mann 
die deutschen Stellungen. Die Schützen-
weiten mußten aber immer wieder zu 
Boden oder wurden im Gegenstoß zu­
rückgeworfen. Gegen Abend verstärkte 
der Feind seine Anstrengungen, ohne die 
sich täh verteidigenden bayrlsch-schwä' 
bischen Jäger überwältigen 2U können. 
Im zusammengefaßten Feuer blieb die 
Masse der Angreifer im Vorfeld liegen, 
während Pak und Panzervernlrhtungs-
truppe die vereinzelt vorstoßenden Pan­
zergruppen mit aufgesessener Infanterie 
zurücktrieben. 

In der Nacht zum 6. Juni flauten die 
Kampfe verübergehend ab. Bald nach 
Mittemacht stürmte der Gegner aber von 
neuem mit Infanterie und Panzern gegen 
unsere Linien an. Alle Vorstöße brachen 
im Verlauf des Vormittags zusammen. 
Nach mehrstündiger Gefechtspause wie­
derholten die Bolschewlsten gegen 
Abend Ihren Angriff, diesmal gegen be­
herrschende Höhenstellungen nordwest­
lich Krymskaja. Wieder konnte sich der 

Feind nicht durchsetzen und mußt« sein« 
VorstöUe abbrechen. 

Soweit es die wechMlnd« Wettcrleg« 
zuließ, gniten Sturzkampf- und Schlecht-
llugzeuge in die Abwehrkämple ein. 
Schnelle Kampfflugzeuge überwachten 
das Seegebiet südlich der Taman-Halb* 
insel und versenkten südöstlich Nowo« 
roBsijsk zwei feindliche Schnellboote 
und einen U-Boot-J&ger. Ein weite­
rer U-Doot-Jiger wurde nfirdllch 
Temrjuk von Schlechtilugieugen durch 
Bomben und Bordwaffenbeschuß be­
schädigt. Unsere Jäger sicherten den 
Luftraum und stellten feindliche Nah-
kampffiiagerkrSfte iura Kempf. Gemein» 
sam mit der Flak brachten lie am 5. und 
6. Juni erneut 40 feindliche Flugieuge 
sum Absturz 

Die Türkei antwortet 
Ankere, 7. Juni 

Die Jüdische Presse Palästinas hat die-
ser Tage — englischen ind sowjetischen 
Wünschen Hilfestelluhg leistend — das 
freie Durchfahrtsrecht für die Sowjet» 
uniotr durch die türkischen Meerengen 
gefordert. Die türkische Reaktion eut 
diese jüdische Anmaßung mit anglo-
amerikanischer Rückendeckung ist 
ebenso rasch wie unmiflverttlndlich in 
einem geharnischten Artikel der großen 
Istanbuler Zeltung •Tesvlrl Efkerc er^ 
folgt. »Wir wollen uns nicht lange de* 
mit beschäftigen, wie weit diese Ver­
öffentlichung auf bolschewistische Bln-
flüsterung zurückzuführen ist« erklärt 
das Blett. Was aller auch ihre geheimen 
Beweggründe sein mögen, wir nehmen 
das Recht in Anspruch, diese anma­
ßende Aufrollung der Meerengenfrage 
zurückxuw^en. Wenn es echon offene 
Fragen der Weltpolitik gibt, dann in 
erster Linie diejenige, was eigentlich die 
Juden in Palästina zu suchen haben, in 
einem Land, das seit den ersten Anfän­
gen der Geschichte arabisch ist? 

Abschließend schreibt de« Blatt den 
Hintermännern dieser jüdischen Frech­
heiten eintgft mißverständliche Wahr­
heiten über die türkische Auffassung 
zum Thema Meerengen ins Stammbuch. 
»Was die Meerengen betrifft, so lehnen 
wir das Bestehen einer solchen Frage 
grundästzllch ab. Ebenso Wie wir uns 
nicht Im entferntesten mit den Verhält­
nissen innerhalb der Grenzen eines an­
deren Volkes beschäftigen und kein 
Bedürfnis empfinden, irgend eine Nation 
zu fragen, weshalb sie diesen oder Jenen 
internationalen Durchfahrtweg in Ihren 
Händen hält, so gestatten wir auc^ 
nicht, daß die Herrschaft über die Meer­
engen, die uns durch ein 500jährige« 
Recht eingeräumt ist, in Irgend einer 
Form von Fremden erörtert wird. Es 
dürfte kaum zur Diskussion stehen, dafi 

denjenigen, die eich erst 200 J«hr« naoli 
der Eroberung Istanbuls durch die Tür­
ken an einem Teil der Scjiwerxmew 
küste niederließen, auf Grund dlaee« 
Erscheinens größere Rechte an den 
Meerengen eingeräumt werden müfiten.» 

Das USA-)»Kindftrparadiet« 
Stockholtt, 7. Jwu 

Di« Jüdisch-plutokratischen Industriel­
len der USA greifen in wachsendem 
MeBe auf die Kinderarbeit turüek, um 
billigste Arbeltskräfte zu erhalten. Es 
ist ihrem politischen Einfluß gelungen, 
in zahlreichen amerikanischen Eioiel-

staetea die Gesetzgebung tum Schutke 
von Kindern zu durchlöchern oder gaot 
abzuschaffen. Wie das zustlndlge Bun* 
desamt mitteilt, hat die ungesetzliche 
Beschäftigung von Kindern im Lauf« 
des Jehres 1942 um nicht weniger «Ii 
132 Prozent zugenommen. Kinder im 
Alter von 8—12 Jahren werden auch 
zur Nachtarbelt herangezogen. Kinder 
von dem gleichen Alter müssen bei­
spielsweise stundenlang in Kühlanlagen 
arbeiten, und *wet von S—8 Uhr mor­
gens, anschließend besuchen sie die 
Schule. Unter diesen Umständen h«ben 
die Betriebsunfälle von Kindern In den 
USA stark zugenommen. 

Jud Kaplan kann sich »nicht erinnern« 
Genf, 7. Juni 

Der Be«tecbungs8ikaBdal um den Ju­
den John Monroe, der sich In Kapisn 
hat umtaufen laesea, zieht immer vrel-
tere Kreise. Der Militärausrschufi des 
Abgeordnetenhause«, der sich mit d«r 
Untersuchung dieser Krlegsschieber-
frege befaßt und bemüht tot, dahinter lu 
kommen, welche gehelnuilivollen Ge­
schäfte in dem sogenannten »Roten 
Haus« in der R-Straße gemacht wurden, 
sieht sich vor die Tatsache geetelU, 
daß hohe und höchste Beamte In den 
Schieberskandal verwickelt sind. Be­
kanntlich hatte Kaplan schon bei •einer 
erstem Vemehnüung ausgesegt, daß u. «. 
auch der USA-Marinemlnister Knox zu 
den Gästen im Roten Haus gehArte. Ka­
plan gab zu, daß er Senatoren, Abge­
ordnete, Kabinettsmitglleder und hohe 
Offiziere bei sich betwlrtet habe. Ali er 
nach linzelheilen darüber gefragt wurde, 
verließ ihn, wie schon bei der ersten 
Vernehmung, d^ Qedächtnit, und der 
Untersuchungsausschuß mußte »ich mit 
der Antwort des Kaplan tufrleden ge­
ben, daß er sich an Einzelheiten nicht 
erinnern könne. Es wird dem Untenu-
chungisftusschuB auch kaum gelingen, in 
diesen Schiebersumpf, in d^swi Mitte 
das Weiße Hau» liegt, tiefer hlneinxu-
leucht«!, denn die Judenschaft wird 
dafür sorgen, daß Ihre Verblndtuigsmän-
ner, die "ihnen die Krl^gsaufträge *u-
sohieben, nicht bloßgestellt werden. 

\ 

Demokratische Kulis 
Eiittr Sorgt $tn^ dit KanA#«« vfrmvf-

Hch i§r tUlt Z«U*n tnihobtn, nämlich ^er 
Btfäfteklung, daß dit Vtreinigltn Staa-
ttn ftmalt an Übervölkerung leititn 
könnlen. Rieiige Territorien $ind dort he-
kmnnHivh «e dünn beMedelt, daß im 0$-
Mmtgtbiet der USA nur 9twa 14 Men-
tchen auf den Quadratkilomeier kommen. 
Trotidem obtr hat die Wa$hingtoner Re-
gitrant tchon vor Jahren die Einwände-
rang oe»chränkt, was besondert hart dit 
ottatialischen Völker traf, da vor allem 
Z^hntautende von Chineten, die in der 
eigtHtn HHmat kein* Exittent mehr lan­
den, mlljährlich aar Äuewanderung ft* 
zwangen waren. In den USA wurden je­
doch die chinesischen Kulis bald als lä­
stig empfunden, da ihre Bedürfnislosig­
keit ff« Lohnkonflikten mit den einge^ 
sessenen Arbeitern fiihrte. Sehr demokra­
tisch ist diete Gesinnung nicht. 

In Tschungking ist man datier über die 
amerikanischen Verbündeten verärgert 
und fordert unter Berufung auf die de­
mokratischen Prinzipien, für die Roose-
velt angeblich kämpfe, die Aufhebung des 
Einwanderungsverbotes, zumal man dar­
auf hinweisen zu können glaubt, daß die 
Chintttn *viel zar Entwicklung der USA 
beigetragen haben*. Die Ehre, für die 
Pltitokratlen sterben zu dürfen, tuird also 
von den Tichungking-Leuten noch allmäh­
lich als tu einseitiger Vorzug empfunden. 
Dennoch ist es fraglich, ob sie mit ihrem 
fetzigen bescheidenen Verlan/fen Glück 
haben werden. Welcher Plutokrat ließe 
tich von einem — so verachteten — Chi­
nesen über »demokratische Prinzipien* 
belehren? pk 

Die Deutschen halten ihr Versprechen 
Der ukrainische Bauer nicht mehr Leibai^ener der Juden 

Unter 

Zrlchnunif. llarnnit 
»ITlcr lind ein paar Dollnn. Und nun 

ierschlai^e die europüische Kulturl« 

Rowno, 7. Juni 
der Überschrift »Großzügiger 

Akt der deutschen Regierung — der Bo­
den wurde Eigentum des Bauern« 
schreibt die ukrainische Press« zu der 
von der deutschen Reichsregierung ver­
kündeten Einführung bäuerlichen Eigen­
tums in der Ukraine u. a.; 

Seit zwei Jahren gibt es keinen Bol-
schwismus mehr in der Ukraine. Nach 
2äjähriger Knechtung durch den Bolsche­
wismus und gewaltsamer Trennung von 
Europa wurde dieses Land wieder ein 
Bestandteil Europas, dem es in wirt­
schaftlicher und kultureller Beziehung 
auch angehört. Die bolschewistische 
Herrschaft In der Ukraine hat unser 
Vaterland in Not und Elend gestürzt. 
Der ukrainische Bauer hat das vielleicht 
am schmerzlichsten empfunden. Um den 
Bauernstand zu vernichten, haben die 
ßolschewlsten ein sonderbares jüdisches 
Mittel angewandt, die Kollektivierung 
Durch sie wurde das reichste landwirt­
schaftliche Gebiet Europas in das elend­
ste umgewandelt. Man hat den Bauern 
den Boden genommen, den Boden Ihrer 
Urväter, auf dem sie mit ihrer Arbelt für 
sich und Europa Brot erzeugten. Die 
Bauern wurden dadurch zu hungernden 
Proletariern, die in tierischer Art für die 
Verwirklichung der Jüdisch - bolschewi­
stischen Vernichtungspläne arbeiten 
mußten. Die blühenden und reichsten 
Dörfer wurden zu Not- und Elendsstät­
ten. Das Land der größten landwirt­
schaftlichen Produktion Europas wurde 
zum Geb'et, In dem der Hunger nie ein 
Ende nahm. 

Nach der Befreiung der ukrainischen 
Gebiete vom Bolschewismus hat die 
deutsche Verwaltung sofort alle Maß­
nahmen getroffen, um das Jüilisrh-
moskowltlsche Erbe zu beseitigen, alle 
die schrecklichen Wunden zu hellen, die 
dem Lande geschlagen wurden und die 
Ukraine an Europa anruschlleßen. Den 
ersten Anstoß zur Wiedergeburt des 
ukrainischen Bauernstandes gab die 
neue Agrarordnung, die vom Reichsmi­
nister für die besetzten Ostgebiete im 
Februar 1942 verkündet wurde. Die 
deutsche Zivilverwaltung hat im Zuge 
der Verwirklichung der neuen Agrarord­
nung große Erfolge gehabt. Es wurden 
Im ersten 20 000 Gemeinwirtschaften — 
eine überganqsform von Kolchos zur 
Individuellen Boelennutzung — In Land-
haugenossenschaften umgewandelt. 
.100 000 ukrainischen Bauern — das sind 
10 V H. der Landbevölkerung — wurde 
Land zugeteilt. Im Laufe dieses Jahres 
sollen weitere 20 v. H. der Bauern Land-
riiteilung erhalten. 

Bereits bei der Verkfindunq der neuen 
Ag'-arordnunq hat der Ro1rlismlnl»ter für 
die besRtrten Gebiete bekanntgegeben, 
riaß das Land wieder Fiqentum der 
niunrn wird Die Deutschen halten Ihr 

durch die Deklaration d«r deutschen 
Relchsregierung bestätigt. Dank der 
Heldentaten der deutschen Soldaten, die 
den Bolschewismus aus der Ukraine ver­
trieben haben, und dank der deutschen 
Verwaltung wird der ukrainische Bauer 
die Möglichkeit haben, • wieder recht­
mäßiger Besitzer und Eigentümer des 
Grund und Bodens seiner Vorfahren zu 
werden. Er kann wieder für sich selbst 
und seine Familie, für die Ukraine und 
damit für Europa arbeiten. Er braucht 
nicht mehr Leibeigener der Juden zu 
sein. Dieser Akt der deutschen Reichs­
regierung wird mit goldenen Lettern In 
die Geschichte der Ukraine eingetragen 
werden. 

Die Art und Weise, wie die deutsch« 
Verwaltung dem ukrainischen Bauern 
sein Eigentumsrecht auf seinen Boden 
zurückgibt, ist klug und zweckmäßig. 
Wer den Boden bebaut, Wird sein Be-
sitrer. Darüber hinaus erhalten alle die­
jenigen Boden, die ein Recht auf Ihn 
haben — die ukrainischen Arbeiter im 

Relih, die Angehörigen der deutschen 
Wehrmacht, ja sogar die Kriegsgefan­
genen und Evakuierten und diejenigen, 
die noch heute von ihren Henkersknech­
ten gezwungen werden, In d«r Sowjet­
armee zu kämpfen oder mit Gewalt von 
den Bolschewlsten verschleppt wurden. 

Reichsminister Rosenberg hat im Na­
men der deutschen Regierung die Ver­
dienste der ukrainischen Bauern In Ihrer 
landwirtschaftlichen Arbeit anerkannt. 
Durch ihre fleißige Arbelt in der Heimat 
und im Reich, durch die Bekämpfung 
der bolschewistischen Banditen haben 
sie ihre Dankbarkelt ihren Befreiern ge­
genüber zum Ausdruck gebracht. Als 
Lohn für diesen Fleiß In den Landbauge-
noRsenschaften und Gemeinwirtschaften 
wurde den Bauern der Boden zur Eigen­
nutzung zuneteilt. Dieser herrliche Lohn 
ist für die Ukrainer eine Anregung und 
zugleich eine heilloe Verpflichtung zu 
einer noch größeren Arbeitsleistung bis 
tur endgültigen Vernichtung des Bol­
schewismus. 

BLICK NACH SUDO.STEN 
Keine Kleiderkarten In der ^lowaket. 

Die slowakische Presse veröffentlicht 
eine Verlautbarug des Versorgungs-
amles, die den im Umlauf befindlichen 
Gerüchten entgegentritt, daß nun auch 
In der Slowakei die Textilwaren ra­
tioniert und Kleiderkarten eingeführt 
werden sollen. Das Versorgungsamt 
hebt besonders hervor, daß solche Maß­
nahmen nicht Erwogen wurden. Es seien 
lediglich die Lieferungen der Textllfa-
briken und Großhändler an die Textll-
gesrhöfte einer Regelung unterzogen 
worden 

Graf Secbenyl' gestorben. Der Präsi­
dent des Oberhauses des ungarischen 
Reichstages, Graf Sechenyl, ist im Alter 
von 77 Jahren gestorben. 

Budapester Millionllre. In Budapeiit 
haben 49 Personen ein Einkommen von 
mehr als 2.^0 000 Pengft Im Jahr, darun­
ter wiederum fünf von mehr als einer 
Million Pengö. Davon sind 50 v. H. Ju-
dgj, 10 V. H. Hocharistokraten und 3 
V H. Ausländer. 

Kroatisches Kriefismuseum errichtet, 
t^er Poglawnik eröffnete in Anwesen­
heit der Vertreter verbündeter Armeen 
In Agram das Kriegsmuseum und das 
Kriegsarchiv. Eine besondere Vitrine Im 
Museum ist den heldenhaften Kämpfern 
von Stalingrad newldmet. 

Riiwiänisches Gesetz gegen |ödlsfhe 
Tarnungen. Ein neues rumänisches Ge­
setz sieht vorschärfte Maßnahmen ge-
aen jüdische Vermögenstarnunnen vor 
Für die Aufdeckung sind hohe Prämien 
ausrreset/t. 'Auf Grund gesammelter Er 

Versprechen. Das wurde am 3. Juni 1943 ' fahrugen wird die Verbesserung der 

Verwaltung ehemals Jüdischer Vermö­
gen erreicht werden. 

jüdische Frechhelten In Rumänien. 
Zehn Juden, die arbeitspflichtig waren 
und dem Nationalpark der runänlschen 
Hauptstadt zugewiesen wurden, mit der 
Aufgabe dort Blumenbeete sauber zu 
halten, fielen dadurch auf, daß sie nicht 
arbeiteten, sich vielmehr, als die Tage 
wärmer wurden, eine Hütte bauten and 
rtort — einen Spielbetrieb eröffneten. 
All diese Höhle dann ausgehoben wurde, 
fand man nicht nur die Juden und ihre 
»Klienten«, sondern auch eine Million' 
Lei, 

JOdItcher Grundbeslhi In Bulgartan 
unter etaatllcher Verwaltungt Auf Grund 
des Gesetzes zum Schutz der Nation hat 
die Bodendlrektion beim Landwirtschafts­
ministerium den jüdischen Grundbesitz 
im' Lande in Verwaltung genommen. 

Dar bulgarische Kultusminifter besacht 
PreOburg. Am Samstag fuhr dar bulga­
rische Kultusminister Jotzoff nach Pre" 
bürg, um die vor einiger Zeit abge 
schlossene Kulturvereinbarung zwischen 
Bulgarien und der Slowakei zu unter­
zeichnen. 

Flecktyphusepidemie In Ankara und 
IstanbuL Der Flecktyphus macht den 
türkischen Behörden viel Sorge. Bis ein­
schließlich 1 Juni sind in Ankara 104 
und in Istanbul 395 Flecktyphusfälle 
vcrzeiohnet wordon. Die Behörden ver­
anlassen täglich die Entlausung von 
Personen, die überall aufgegriffen und 
unter polizeilicher Gskorte in die öffent­
lichen Bäder gebracht werden. 

Utwfrc Kurzmeldungen 
Minlsterprlsldeat Quisling sprach In 

Drontheim. Ministerpräsident Quisling 
sprach in Drontheim über die Lage. Der 
Kampf, den Nasjonal Sämling um die 
neue Ordnung und damit um Norwegens 
Freiheit und Selbständigkeit führe, so 
sagte er u. a., werde bis zum endgülti­
gen Siage fortgesetzt werden. Ab-
Bchliaßend befaßte sich der Minister­
präsident mit dem überwundenen poli­
tischen System, das Norwegen ins Un-
glflck gestürzt habe und das letzten 
Endes ein Werkzeug der Ausbeutung 
für das internationale Judcnkapital ge­
wesen sei. 

Tanl zu Besprechungen In Tokio. Der 
Japanische Botschafter in Nanking, 
Tani, der am Samstag in Tokio eintraf, 
hatte am Sonntag sowohl mit Außen­
minister Shlgemetsu als auch mit Groß-
ostasienministar Aoki mehtstündige Be­
sprechungen. 

Dar Boltchewlsnas troramell In Sy­
rien. Dia Errichtung einer syrischen 
kommunistischen Partei wurde auf einer 
von den gaullistischen Behörden Syriens 
trotz de» Belagerungszustandes In Da­
maskus abgehaltenen Versammlung be­
schlossen. Auch In anderen Städten 
Syriens fanden bolschewistenfreundliche 
Versammlungen statt. Die Kommunisten 
nutzten dia »Auflösung« der Komintern 
aus, um ihre Agitation in den Ländern 
*u steigern, die als Verbündete der 
Sowjetunion der neuen bnlschewlstl-
srhen Welle keinen Widerstand ent­
gegenzusetzen wagen. 

Juden Überwachen Araberbevölkerung. 
Die in Libyen und der Cyrenaika von 
den Engländern zur Überwachung der 
Araber eingesetzten jüdische« Polizei-
yerbände aus Palästina sind in der letz­
ten Zelt durch neue Verbände, die 
Ägypten durchfuhren, verstärkt worden. 
Es werden aus mehreren Orten Libyens 
zahlreiche Fälle von Ubergriffen dieser 
Jüdischen Polizisten gegenüber der Ein­
geborenenbevölkerung gemeldet. 

Salut In Washington, Grollen In Lon­
don. Anläßlich des Besuches des Neger­
präsidenten von Lil)Cria, Barkley, In 
Washington, ist in London große Miß­
stimmung dad'Tcb entstanden, daß die­
ser mit 21 Salutschüssen empfangen 
wurde, wie damals der englische Könin. 
Man verweist in London darauf, daß 
Rarkley in direkter Linie von einem 
Negersklaven aus Kentucky abstammt, 
der erst nach der Freilassung und nach 
der Gründung der Negerreniililik Liberi* 
nach Afrika zurückgekehrt sei. Mi1 
Schadenfreude betont man, daß die 
Firtladungen zu einem Essen Im Weißen 
Haus durch die bebten Pa'-teifreunde 
P.ooseveUs aus den Südstaaten abge­
lehnt wurden, well sie es unter Ihrer 
Würde finden mit einem Neger an 
einem Tisch zu sitren. 

Krankheit verfolgt die Indischen Trup­
pen. Aussagen indisch^ Gefangener be­
stätigen, daß die britisch-Indischen Trup­
pen abgesehen von den blutigen Verlusten 
in den Kämpfen an der Burma-Gren/.e, 
große Ausfälle durch Fleher und Malaria 
haben. Auch unter den australischen 
Truppen In Neu-Guinea haben die Tro­
penkrankheiten fünfmal soviel Opfer 
gefordert wie die Kampfhandlungen 
selbst Die Briten haben auf allen Kriegs­
schauplätzen Ihre eigenen Truppon welt­
gehend geschont, während Inder, Neu­
seeländer, Kanadier und Südafrikaner die 
größten Blutopfer zu bringen hatten. 

Chile» Innenminister zurückgetreten. 
Der chilenische Innenminister Morales 
Beltrami ist am Montag unerwartet zu­
rückgetreten. Er sollte wahrend der 
Reise des Staatspräsidenten Rlos nach 
Washington die Regterunri übernehmen, 

Neuseallndlsrhes Flugboot verschol­
len. Bin Flugboot dei neuseeländischen 
Luftstreitkräfte ist von einem Flug 
nicht zurückgekehrt. An Bord befanden 
sich sieben Mann Besatzung und acht 
Pluggäste. 

Druck u. Virlafl Marburg« Verliq»- u. Driirk^txl-
Gl)», m. b H — Verlngsleltung Eqon n<iiimq«rlnpr 
(verrelil), t. V. Vprlnqsleller Frltr Hrniin, ll.iiipt-
«ctarlftleltunq Anton Ciorsrhiirk, «lle In Marburg 

a. d Drau. ni^OgtiiiHo R 

Zur Z«lt lür Anroigrn dl« PraUUsl« Nr. 3 vom 
10, April 1943 gültig Auifall der UpJfriing do» 
Blatte» hei hrther(»r OBWBII nrl(«r Rptrlrbssliirung 
gibt kelnin Anspruch nnf <'()>k^dliluiiy üei Buiuyit-

goldei, 
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Heimatliche Rundschau 

Die Briefschrciberin 
Oft w«no «ich dtr Abend neigt, tl-

ich hinter meiner Gardine und tchauv 
hinAber tu jenem Fenster, dat sich in 
letiter Z«it oft angezogen hat. Aua vier 
Fenstern besteht drüben die Wohnung. 
Pi« beiden Fenster, wo die Blumentöpte 
davor stehen — ist das Schlafeimmer, was 
allein schon der Vorhang verrät, der am 
Abend früh lugezogen wird. Dann aehla* 
len dort drüben die beiden kleinen Ran­
gen in ihren bunten Schlafanzügen and 
erleben noch einmal den Tag,.der zu Ende 
geht, im Traum. 

Fiir di« junge Mutter ist dann der Tag 
noch lange nicht beendet. Sic hat sich in 
der Küche leise diu Radio angestellt und 
•wischen Tassen und Tellern im Abwasch-
tisch bewegen sich ihre Hände oder sie 
steht am Plättbrett Wenn sie das auch 
nicht tut, höre ich ihre Nähmaschine bis 
lu mir herüber summen. 

Mit dem Scheiden des Tages wird es in 
unserem Haus ganz still. Von den Bäumen 
im Hof dringt der frische Geruch bis in 
die Zimmer. An der Mauer, wo der wilde 
Wein bald den Giebel erreicht hat, hört 
man hin und wieder einen Vogel singen. 
In den Zimmern selbst ist et schon ziem­
lich dunkel, nur an den Fenstern ist noch 
Licht. 

Um diese Zeit beobachte ich oft die 
Frau mir gegenüber 

Ihre Küchc ist aufgeräumt, alles blitzt 
•on Sauberkeit. Was sie nun beginnt, tut 
•i«, wenn man ai« genau beobachtet, mit 
•iner besonderen Art. Dicht an das Fen­
ster rflckt sie den kleinen Tisch. Legt vor­
sichtig den Briefblock zurecht und taucht 
behutsam den Federhalter in das Tinten-
laS. So sitzt sie dann schreibend, bis es 
so dunkel geworden, daß sie selbst am 
Fenster nichts mehr erkennen kann. Dann 
schreibt sie noch den Umschlag, faltet 
langsam den Bogen. Jede Bewegung an 
ihr ist Anmut und Migt Wärme des Her­
zens. Wie bestimmt jedes Wort in diesem 
Brief von Liebe und Wärme spricht, die 
Glück bringen, GIflck, das einen Soldaten 
so in Feldpostbriefen erreight. 

Wenn ich ein Maler wäre, ich würde 
die Frau malen, wie sie schreibend an 
ihrem Fenster sitzt. Dann würde aller 
Glanz und alles Glück in ihren Auden 
stehen, was sie in die Briefe schreibt an 
den geliebten Mann. Alles ist am Ende 
doch nur ein einziges Wort, dessen Inhalt 
ihr ganzes Leben ist — Liebe. 

Die Wandlung der Geister 
Wir betttchcn einen Dienttappell in einer Landortsgruppe 

Am Rande der Straße, die in vielfachen 
Windungen, den schmucken Gärten vor 
den Bauernhäusern sorgsam ausweichend, 
nach Wurmberg führt, steht auf halbem 
Wege eine Taft-1, die zur Ortsgruppen-
dien&tstelle weist. Begeiatert nimmt das 
Auge die ruhige Schönheit dieses Landes 
auf, das, im ersten Saft des jungen Jah­
res stehend, sich so recht als Teil der 
»grünen Mfirk« darbietet, der as nun seit 
über zwei Jahren wieder sein darf. 

Und hier, auf diesem wunderbaren 
Punkt, umgeben von Obst- und Weingär­
ten, steht das Haus dtr Ortsgruppe 
Wurmberg. Von diesem alten, ^in den 
schönen wohlabgewogenen Massen, die 
frühere Generationen so wunderbar be­
herrschten, erbauten Herrenititz aus um­
fängt der Blick fast das ganze Gelände 

I der Ortsgruppe. Es muß eine wahre 
Freude sein, gerade hier als Schrittma-

I eher der Rückvolkuni{ arbeiten zu dürfen. 
I Und diese Freude Icuchlet auch den Män-
[ nern, die sich allmählich hier versam­
meln, au* den Augen. 

Wir sind eine halbe Stundt vor Beginn 
des Dienstappells gekommen, aber d«r 
Ortsgruppenführer und ein Großteil sei­
ner Mitarbeiter sind schon anwesend. So 
haben wir Zeit, uns die Umgebung erklä­
ren zu lassen und Einzelheiten über die 
Arbeit zu hören. Wir erfahren, daß die 
Dienststelle trota ihrer Einsamkeit zen­
tral liegt, denn die Streusiedlungen, in 
denen 2016 Volksgenossen wohnen, haben 
keinen festen Mittelpunkt, aber gerade 
hier laufen viele Wege von den nahen und 
weiteren Hügeln zusammen. Das Gebiet 
ist in vier Zellen mit 14 Blocks aufge­
teilt und macht die Arbeit der Amtsträ­
ger angesichts der großen Entfernungen 
oft recht schwierig, was sie aber nicht 
hindert, unbeirrt ihrer Pflicht nachzukom­
men. 

Es versteht sich, daß der Geist der na­
hen Schulungsburg auch auf die Orts-
(fruppe ausstrahlt und den Ehrgeiz der 
Männer, gerade hier eine Musterorts­
gruppe SU gestalten, immer wieder an­
spornt. Besuche aus dem Reich auf der 
Burg bringen auch Sonderaufgaben für 
die Ortsgruppcnlcitung mit sich. Die 

beiden WehnAannschaftsstüms müssen 
besonders »auf Draht« sein, wenn sie beim 
Ordnun^dienst und dergleichen bestehen 
Wüllen. Den äußeren Ausdruck findet die­
ser enge Kontakt zwischen Schulungsburg 
und Ortsgruppe darin, daß einer der Er­
zieher in dieser als Zellenführer seinen 
Dienst versieht. 

Inzwischen haben sich die Männer ver­
sammelt, so daß der Appell pünktlich zur 
festgesetzten Zeit beginnen kann. Zu­
nächst hat der Schulungsredner aus der 
Kreisstadt das Wort. Er erörtert den 
Männern die Stellung des Bauern im 
Reich, den Sinn all der Maßnahmen, die 
nun auch im Unterland eingeführt sind 
und macht ihnen an dem Gegenbeispiel 
der völligen Vernichtung des Bauernstaa-
tes in Sowjetrußland das ungeheure 
Glück begreiflich, daß gerade für den 
Bauer in unserem Land die Heimkehr ins 
Reich bedeutet. Aufmerksam folgen sie 
den Ausführungen, prägen sich die Stich­
worte ein, die sie den von ihnen betreu­

ten Volksgenossen weiterzugibcn haben 
und man gewinnt den festen Eindruck, 
daß sie die Bedeutung der AufiJahe, die 
in ihre Hände gelegt ist,  voll erfaßt ha­
ben Dann bespricht der OrtsiJnmpenlüh-
rer die Aufgaben der nächsten Zeit. Erst 
wenn man einem solchen Dienstappell bei­
wohnt, beginnt man die Vielfältißkeil zu 
ermessen, die die Führung eirer Orts­
gruppe ausmacht. Gibt es doch kaum 
mehr ein Gebiet des Lebens, in dem sie 
nicht — bestimmend oder beratend — ein­
zugreifen hÜtte. Man erkennt vielleicht erst 
hier den Ernst und die Zähigkeit, mit der 
die Führer des Heimathundes am Werk 
sind, denen in zwei Jahren eine Wand­
lung dpr Geistfif gelang, die man sonst 
erst in Jahrzehnten für möglich gehalten 
hätte 

So scheidet man von dieser Landorts­
gruppe tief beeindruckt und innerlich be­
reichert, zugleich aber auch erfüllt von 
froher Zuversicht für die g'iickhaftc deut­
sche Zukunft dieses Landes. 

Die Schule im Unterland 
Rechenschaftsbericht aus dem Kreise Pettau 

GIHrhenfeM an uei neuen Ranzenber-
ger Volksschnle. In dem schönen Ran-
lenherg bei Marburg fand am Samstnq 
das Gleirhenfest am Neubau der dorti­
gen Volksschule statt, die wohl zu den 
schönsten Schulrjehäiiden nicht nur der 
T'ntersteiermark, sondern auch weit über 
die Gren7Pn rip« Gaues Steiermark hin­
aus fjezählt wrden darf. Nach der 
Gleichenrede, die Intj. Karl Glaser als 
Betriebsfflhrer der qlefchnamiqen Bau-
firm« hielt, und nach markigen Ausfii^-
nmnen von Schulrat Schneider wurde 
dir Clefolqschnft zum Ausklanq des tra­
ditionellen Gleichenfestes bewirtet. Mit 
der Fertigstellunq des für eine Landae-
meinde so überaus großen und zweck­
entsprechenden Schulnebäudes mit sei­
nen sieben Klassenrimmern und allen 
sonst erforderlichen Nehenräumen er-
hölt Ran7enberg eine Schule die den 
Aufbau de« Schulwesens in de»- befrei­
ten Untersteiermark weithin sichtbar of­
fenhart. 

Erslaufftthrung am Marburger Stadt­
theater. Die Erslaufführunq der Lust-
Bpieloperette »X für Ui am Marburgo»^ 
Stadttheater findet Donnerstan, den 9. 
Juni, als ocscbtossene Vorstellung fiir 
das Amt Vnlkbildunq, Rinq 1, statf 

Appell der Fachgruppe ReJch«nost. 
r>'"iS Aibrit«ptiliH'!rhe Anit der Krpis-
fiiltninq MfrhiiiqStadt des S'e'risrhen 
1 feimatbundp«! F-ifhqrunpe -Reirhspost 
führte einen Cirol\anpelI durch, hei dem 
nn'~h Eröftniuifi durfb Rp'ricbsfi'ib''eT 
Piherniqq Kreisfmtsleiter Nieder über 
die Notwendigkeit der restlosen Pflicht-
erfüllunn aller sprach. Mit grof^er Auf­
merksamkeit lau^fbten die Teilnehme^ 
den Ausführungen des Redners, der na'~b 
Vergleichen und qeschichtlichen Rück­
blicken die Zuhnrer in den Mittelnunk' 
des heutigen Weltgeschehens führte 
Nur durch aktivste Einsatzbereitschaft 
und nimmermüde Erfüllung der Arbeits­
pflichten. schlofl der Redner, wird dris 
gemeinsame Ziel, die Erringung des End 
sleges erreicht. 

Zulassungskarten zn Pfingsten. Zur 
Regelung des Fernreiseverkehrs zu 
Pfingsten gjbt die Reichshahn Zulas­
sungskarten aus. Näheres darüber im 
heutigen Anzeigenteil. 

Schullelterlagung in Petlau. Anläß­
lich der Arbeitstagung der Erzieher­
schaft des Kreises Pettau, in deren Mit­
telpunkt ein GroBappell stand, fnnd Im 
geschmdckten Saal der Hauptschule ein 
Treffen aller Teilnehmer statt. Ein hun-
tes Programm mit Gesang und Spiel 
sorgte für beste Stimmunq. Es wu'"de 
auch aus Werken der Heimatdichter Ro-
seqqer und Klöpfer gelesen. Der Frei-
taqnachmittaq war durch eine Schullei 
tertnqunq ausgefüllt, hol der alle Fra 
gen der kommenden Arbeit, besonders 
des Ferieneinsat7'»s unrl der Fortbil-
dunqskurse. eingehend behandelt wur­
den. 

Todesfeier In Polstraii. Am 4. Juni 
wurde in Polstrau der fiO Jahre alte 
Oberlehrer 1. R Ferdinand Spraqer zu 
Grabe qetraqen. Als Zeichen seiner 
Wertschfltzung folqte eine qrolle Trau 
errremeinde seinem Sarq. Die Mus'k* 
gemeinschaff Polstrau spielte Trauer-
weisen und Schulflirektor Anton Kos' 
würdiqte die Verdienste drs Versforbe 
nen und spra^fi (Jim herzliche Worte 
des Abschieds Ferdinand Spraqer wa' 
bis zur Helmkehr der TTntersteiermarV 
Lehrer und Ornanist in Beltin-'en. vor 
wo er nach Polstrau ühersi^deite und 
Im Steirischen Heimatbund die Leltunn 
des Amtes Volkhlldunq übernahm. Im 
Weltkrleq 1914/18 kämpfte der Verstor­
bene als Offizier In der österreichischen 
Armee und war In Polstrau Führer der 
Weltkriegstellnehmer. 

Die Geschichte . 
der Untersteiermark 

Heute, Dienstag, den 8. Juni, spricht 
Dr. Helmut Carstanjen auf Einladung der 
Mdrburger Volksbildungsstätte über 
»Die Gcichichte der Untersteiermark«. 
Der Vortrag, der für alle Untersteirer 
von großem Interesse ist, findet im Fest­
saal der Oberschule für Jungen, Tauris-
kerstrafie 9 statt. 

Zirkus Konrad In Marburg. Heute, 
Dienstag, findet In Marburg die Eröff­
nungsvorstellung des bekimnten Zirkus 
Konrad ' statt, tiessen Mariiiirger Gast­
spiel vom 8. bis 20. Juni mit täglich 
zwei Vorstellungen dauert. Der Zir­
kus, der übrigens dag erste Mal in Mar­
burg gastiert, hat seine Zelle auf dem 
.Spielplatz, Ecke Narvikstraße, aufge­
schlagen und bringt echte Zirkuskunst 
mit vielen noch nicht gesehenen Sen­
sationen, 

Todesfälle. In Marburg verschieden: 
Der 77 Jahre alte Roichsb.ihnangestellte 
i R. Martin Mnstnak aus der Hans-
Sachs-Gasse 14; die 67iahrige Eisenbah-
nerswitwp Juliane Koren aus der 
E.-Raabe-Gassp 6 in Nendorf; das Ar-
beiterstöchtprchen Erika Habianitsch 
aus Dobronk und der fiO Jahre alte 
Reichsb'ihner i R. Josef Kraner aus der 
Terheu»7oas«'.p 77 in Drauweiler. 

tibeimiilUger Genuß von Schlafmlt-
j lein. Eine schwöre Vergiftung zog sich 
I  die 34 Jdhre alte Serviererin Ludmilla 

RU.1;PIZ aus der Badgasse in Marburg 
durch ühermcilligen CJenuß von Schlaf­
mitteln /u. — Bei einem Zusammenstoß 
von zwei Radlahrerr) erlitt der .10 Jahre 
alte Hilfsinstallateur Peter Unterlechner 

i  aus der Kärnlerstraße durch Sturz eine 
größere Kopfwunde — Eine Verletzung 
an der linken Hand zog sich beim .Sport 
der Ißjährige Zwirnerlehrlinq Alois Jur-
kowitsch aus der Kriehuberstraße in 
Marburg zu. — Die .')2iührige Private 
Stefanie Kreinz aus der Luisengasse 17 
in Mnrhurg halte in Rof^wein das Miß­
geschick, von einem Kirschbaum zu 
fallen Sie wurde vom Deutschen Roten 
Kreuz mit Rückenverletzungen in das 
Marburger Krankenhaus überführt, 

Aus Angst vor der Strafe In den Tod. 
Der 14jährige Franz Bernhart ans Unter-
Presen bei Schwanberg, der mehrere 
Diebstähle begangen und deshalb Strafe 
zu gewärtigen hatte, warf sich In der 
Nähe von St Peter im Sulmtal vor die 
Lokomotive eine« Lastenzuges und 
wurde tödlich überfahren. 

Berichtigung. In unserer Nfontagsaus-
gabe i«!t uns ein unliebsamer Fehler un­
terlaufen. Die Bildunterschrift zum zwei­
ten Bilde auf Seite ^ lautet nicht »Mä­
delsingschar Cilli singt in der Ober­
schule Marburg«, sondern: »Die Sing-
und Sprechschar Trifall In der Ober­
schule Marburg«. 

Keine unnötigen Einschreibbriefe! Wi» 
der Reichspostminifter In einem Erlaf 
feststellt, hat die Zahl der Einschreib­
briefe überaus stark zugenommen. Da­
durch ist eine übermäßige Arbeitsbe 
lastiing der Postämter entstanden, wo 
durch die Sonderbehandlunq der Ein 
schreibsendungen stark gefährdet wird 
Die Postdienststellen haben beobachtet 
daß im großem Umfang unwichtige 
Schreiben eingeschrieben versandt wer 
den, ohne daß der Wert des Inhalte 
dies rechtfertiqt. Das stellt einen Miß 
brauch und zugleich eine üntwerlunp 
einer an sich bewährten postalischen 
Fiinrichtung dar. Oer Reichspostminister 
hat daher alle Behörden, Dienststellen 
und Körperschaften aufgefordert, nur 
wichtige Sendungen unter >»Einschrel-
ben« zu versenden. Er erwartet die 
gleiche Zurückhaltung auch von der pri 
vaten Wirtschaft. 

Am 4. Juni versammelte sirh die zu 
einer Arbeitstagung in der Kreisstadt 
weilende Erzieherschaft des Kreises 
Pettau tu einem Großappell im Festsaal 
de<s Kreishautet. Der Leiter de« Amte« 
Schulwesen, Kersch, gab ninächst einen 
bemerkenswerten Rechenschaftsbericht 
über die Tätigkeit der Erzieher, dem wir 
einige wichtige Einzelheiten entnehmen. 

Außer der Oberschule in der Kreis­
stadt, befinden sich im gesamten Kreis­
gebiet 83 Volks-, Haupt- und Berufs-
ichulen mit 486 Klassen und 19 876 
Schülern, die von 200 Erziehern betreut 
werden. Schon diese Zahlen allein spre­
chen eine deutlich« Sprache von der 
Arbeit, die von jedem einzelnen Erzie­
her geleistet wird. Wenn man noch wel­
ter erfährt, daß von den 49 männlichen 
Lehrkräften 42 politisch tätig sihd, da­
von acht als Ortsgruppenführer, von den 
we-iblichen 71 als Jugendführerinnen, 34 
im Amt Frauen, und drei in Klndergrup-
pen Dienst (un, dann erfaßt man, daß 
das Wort Hans Schemm's vom »Erzie­
her, der tum Sitzen keine Zeit hat«, 
wenn irgendwo, lo vor allem hier im 
Unterland gilt. IMe Ausführungen wiesen 
noch außerdem eine Unzahl anderer Be­
tätigungshereiche auf, denen sich die 
Lehrerschaft neben ihrem Hauptberuf 
widmet: In über 1200 Hausbesuchen 
wurde der Kontakt mit den Eltern der 
betreuten Kinder vertieft und in den im 
Frühjahr abgehaltenen Schulgastwochen 
wedter ausgebaut. Die unter Aufsicht der 
LelirerachAft veranataltete Heilkräuter­
sammlung ergab ein Ergebnis von 542 
Kilogramm Trockengewicht. Auch die im 
Pettauer Kreis «ehr erfolgversprechende 
Seidenraupenzucht wurde von den Schu­
len aufgenommen und bisher konnten 
10 000 Raupen in Pettau und in Winter­
dorf ausgesetzt werden. 

Anschließend sprach der Schulrat Ober 
das Thema »Gesinnung und Leistung«. 
Er gab zunächst einen kurzen Abriß über 
die Entwicklung des Erziehungswesens. 
Vom Beginn unsere« Volkwerdens bis 
zur Verwirklichung nationalsozialisti­
scher Grundsätze, deren Hauptziel darin 
besteht, in harmonischer Geschlossen­
heit den heranwachsenden deutschen 
Menschen gleichzeitig mit dem Wissen 
auch eine Welt- und Lebensauffassung 
mitzugeben, die es ihnen ermöglicht, als 

Träger de« deutschen Füh­
rungsanspruchs, den gewaltigen Aufga­
ben. die ihrer harren, gerecht zu werden. 

Kreisführer und Landrat Fritz Bauer, 
der mit anderen an der Tagung teil­
nahm. hielt die Schlußansprache. Seine 
Worte waren ein flammender Aufruf an 
die Erzieherschaft, im selben Geist, der 

sie bisher beseelte, weiter zu arbeiten, 
unbeirrt von allen Schwierigkeiten und 
Hemnissen. Erfüllt von stolzer Dank­
barkeit für die Auszeichnung, gerade 
im seit Jahrhunderten umkämpften, geo-
politisch so brdeutsameii Raum, mitar­
beiten zu dürfen an Deutfichlands Macht 
und Größe im unbändigen Glauben an 
den Führer und unseres Volkes Sen­
dung, steht allen nur das eine Ziel vor 
Augen: die Erfülhinq des von Adolf 
Hitler gestellten Auftrages. 

Das Pettauer Streichquartett spielte 
mit bewährter Meisterschaft zwei 
Sät7e von Schubert, die Lehrerin Hella 
Martegaiii las über die Sendung des 
Dichters von Ernst Wiechert. 

i! ̂  
fAtI %ch) 

Lehrlinge hauen Altersheime 
Die Gauhandweikskdtnnicr Hanilnitg hat 
veranlaßt, daß die Lehrlinge im Bou-
gewerbe produktive Arbeit leisten. Un­
ter der Anleitung von zwei .Altgesellen 
wird ein Altersheim errichlet. Die Ar-
tieitsfreudigkeit der Lehrlinge tiit dumh 
diese Maßnahme eine beachtenswerte 

Steigerung erfahren 

Mozartpreistrager in Marburg 
Aus Anlaß der Verleihung des Mo-

zartpreises der Johann-Wolfgang-Goethe-
Stiftung an Dr. Hans Pirchegger in Graz 
und Dr. Wutte in Klagenfurt statteten 
die beiden Preisträger mit einer Reihe 
bekannter Persönlichkeiten deutschen 
Geisteslebens, darunter Prof. Metz, Prä­
sident des Kuratoriums, ProL von Kle-
belsberg, Rektor der Universität in Inns­
bruck und der Rektor der Reichsuniver-
sitat Graz, Prof. Dr. Polheim, auch der 
Untersteiermark einen kurzen Besuch ab. 

Bei ihrer Ankunft in Marburg wurden 
die Gäste vor der Bundesführung nach 
einem freundlichen, frischen Steirerlicd 
einer Singschar der Deutschen Jugend 
von Bundesführer Steindl begrüßt. Er gab 
seiner Freude besonders darüber Aus­
druck, den Mozartpreisträger Prof. Dr. 
Pirchegger willkommen heißen und be­
glückwünschen zu dürfen, der durch 
seine wissenschaftlichen Forschungen 
über die Geschichte der Steiermark auch 
wertvollste Grundlagen für die seit April 
1941 begonnene politische Arbeit in der 
Untersteierinaik gelegt hat, Prof. Dr. 
Met'/ gab in seiner Erwiderung der Ge­
nugtuung Ausdruck, dt-tß bei der Fest­
legung der politischen Aufgaben in der 
Untersteie'rniark in seltenem Gleichklang 
die Wissenschaftlichen Forschungsergeh­
nisse von der politischen Führung ver­
wertet werden, 

Nach der Besichtigung einer Arheits-
ausstellung über Aufhau und geleistete 
Arbeit des Steirisrhon Heimatbunctes 
setzen die Gäste ihre Fahrt fort. Der Be­
such einer Volksschule in Wachsenberg, 
ein Abstecher auf die Bundesschuhmqs-
burg Wurmberg und schließlich e'ne Be­
sichtigung verschiedener Einrichlunfien 
und der Stadt Ppttau «elhsf gaben den 
Gästen einen klpin^n Einblick in dieses 
uralte deutsche Land 

Marburger 
Hauswirtschaitsschuic 

Für das kommende St huljohi wuids 
in Marburg neben den schon bes«ehcn-
den Schuleinrichtungen eine Stadlluhe 
Hauswirtschdltsschuie errichtet. Sie um­
faßt eine einjährige Haushaltungsschul«, 
eine dreijährige Hauswirtschattsschula 
und eine zweijährige Ausbildung für 
Kindergärtnerinnen. Der Anstalt ist au­
ßerdem ein Heim für auswärtige Schü­
lerinnen angeschlossen. 

Durch diese neue Einrichtung deut­
scher Aufbauarbeit ist der Bevölkerung 
der Untetsleiermark die Möglichkeit ge­
geben, die weibliche Jugend dem Haui-
wirtschafts- und Kindergärtnerinnenbe-
rufe zuzuführen Voranmeldungen wer­
den im Schulgebäude, Carnerigasse 6, 
jeden Mittwoch von 8 bis 11 Uhr entge­
gengenommen. 

Untersteirer Sieger im 
Schach 

Mit Spannung verfolgten die Schach-
verständigen die tteirisch« Landcamei-
sterschaft in Graz, die mit dem Sieg des 
Untersteirer* Hanh Löschnig endete. Di« 
Siegerehrung, zu der zahlreiche Schach-
ireunde erschienen waren, fand im Caf4 
Post in Graz statt 

Der Vorsitzende des Schachverbandet 
Steiermark, Karl Engelhofer, beglück­
wünschte Hans Löschnig und betonte m 
seiner Eede, daß der neue Landesmeister 
ein sehr starker, ideenreicher Spieler sei. 
Er werde Mitte Juni beim Hitzinger Ju­
biläumsturnier in Wien, an dem sich vul« 
Schachgrößen beteiligen werden, den stei­
rischen Landesverband vertreten 

Hierauf begann d.is Blitzturnier de» 
Vereines der Grazer Schachfreunde. Dies­
mal galt es, Schnelligkeitsrekorde im 
Denken aufzustellen, denn es waren nicht 
weniger als 240 Partien in der Rekord­
zeit von drei Stunden abzuwickeln Jeder 
der 16 Teilnehmer hafte Gelegenheit, ein« 
Partie mit dem neuen Landesnu'istrr zu 
spielen, der jedem Gegner einen Sprin­
ger vorgab. Der neue Landesmeister erle­
digte sozusagen im HandunidTclicn einen 
Gegner nach dem anderen. 

Die Arbeit geht weiter 
In der Aufbantätigkeit kein Stillstand — Versammlungen im Kreis Cilli 

In der vergangenen Woche stand Cilli 
im ZelcJjen der Appelle und Versamm­
lungen. Zu einem Großappell der vier 
Cillier Ortsgruppen versammelten sich 
die Amtsträger des Steirischen Heimat­
bundes am Montag im Deutschen Haus, 
um vom Kreisführer die Parolen für die 
Arbeit zu erhalten und über die Ereig­
nisse der letzten Zelt unterrichtet zu 
werden. Das Hauptthema war: »Warum 
Ist der Untersteirer ein Deutscher?« 
Mehr als 1000 Amtsträger, Wehrmann-
schafts- und Jugendführer waren anwe­
send. Täglich folgten nun Zellenver-
sammlungen, In denen beste Redner 
eingesetzt waren, um der Bevölkerung 
die Lächerlichkeit der von gegnerischer 
Seite ausgestreuten Gerüchte aufzuzei­
gen, ihr die Kriegslage und den 
Ablauf der polltischen Ereignisse der 
vergangenen Wochen zu schildern, aber 
auch um die blutmäßigen Bindungen der 
Untersteirer tum deutschen Volk aufzu­
zeigen und an Hand von geschichtlichen 
Tatsachen auf die lOOnjährige Zugehö­
rigkeit der Unlersteiermark ziun Reiche 
hinzuweisen. 

Für Freitag, den 4. Juni, wurden die 
Bürgermeister zu einer Arbeltstagung 
einberufen. Eingangs berichtete der 
Krelsführer und Landrat Dorfmeister auf 
Grund der Einführung der Deutschen 
Gemeindeordnung über die Aufgabwi 
und Stellung des Bürgermeisters und der 
sich daraus in nächster Zukunft erge­
benden notwendigen Arbelten. Regle­
rungsrat Dr. Hecke erläuterte anschlie­
ßend den Begriff der Hauptsatzung, die 
nunmehr ebenfalls vom Bürgermeister 
aufzustellen ist, wie auch die Stellung 
und Aufgaben der zu berufenden Bei­
geordneten und Gemelnderäte. Reg. In­
spektor Oberascher sprach über die 
Verwaltung und Verwendung der Ge­
meindefinanzen, worauf Reglerungsrat 
Dr. Eisner die wichtigen Aufgaben des 
Luftschutzes erklärte, wie sie sich aus 

der Einlühiung des gesamten Luftschulz­
rechtes in der Untersteiermark ergeben 
Stabsleiter Mertznich betonte die Wich­
tigkeit der Bodenbenutzungserhebung, 
die Fördej-ung des Obstbaues in einzel­
nen Gemeinden und über die Bedarfszu­
weisungen für die Dorfmaschinenge 

Nach dem alten Kampflied Rnid»r m 
Zechen und Gruben« sprach der Kreii-
führer. Mit seinem Appell des Glaubens, 
der Zuversicht, der anständigen Hal­
tung, sowie der offenen und klaren Aus­
sprache in allen Fragen riß der Kreis-
fuhrer gleich zu Beginn seiner Rede di« wcri9uii^crii »*»• *-*»*• ^ — ^ 

meinschdften. Zur Sprache kamen auch | Pdrteigenossen mit. Er verwies auf die 
Arbe.tselnsatzfragen, ^Jie überbrückung | früher vom Obersturmführer Flaser ver-
der Futternot, die Planung einer großen | lesenen Verordnungen des Chefs der 
Aktion für einen Düngesfättenbau, wie 
auch eine verstärkte Aufklärung des 
Bauerntums und eine durchgreifende 
Schulung der Ortsbauernführer. 

Im großen Dienstappell der Kreisfüh­
rung Cilli sprach der Kreisführer über 
alle anfallenden Arbeitsfragen, vor allem 
aber über die gründliche und beschleu­
nigte Chirchführung der Sprachabende 
in allen Siedlungen des Kreises. Der 
Führer der Standarten Cilli-West und 
CilU-Ost, SA-Obersturmbannführer Egger, 
berichtete über eine Konzertreise der 
Musikzüge der Standarten in das Obere 
Sanntal und In den äußersten Osten des 
Kreises, die gemeinsam mit dem Amte 
Volkbildung "durchgeführt werden. Sie 
haben den Zweck, der Bevölkerung weit-
abgelegener Orte Freude, Frohsinn und 
Entspannung, aber auch die Verbunden­
heit mit der Kreisstadt zu bringen. Es , -
sprachen noch Führunqsamtsleiter Flaser Tünche trägt. Die 
über die nächsten Aufnahmekommiss lo -  "im Großteile beseitigt, und daß der 
nen In den Steirischen Heimatbund und I Befehl des Führers restlos durchgeführt 
Schulrat Trötscher über verschiedene i wird, dazu bedarf es die Mitarbeit aller 

Kanzlei des Führers, des Gauleiters und 
Bundesführers, die alle die Parteigenos­
sen und Parteigenossinnen zu erhöhter 
Mitarbeit auffordern. 

In der Zeit großer Entscheidungen 
hat die Partei besondere Aufgaben zu er­
füllen, der sich gerade heule kein Prtr-

teigenosse entziehen kann. Maßgebend 
für den Sieg ist immer die Haltung einps 
Volkes und die Ist heute im deutschen 
Volke ganz hervorragend. Gerüchte 
können auf die Stimmung wohl drücken, 
aber das deutsche Volk unter Ado'f 
Hitler niemals erschüttern. 

Sehr eingehend behandelte der Kreis­
führer das Problem der Untersteiermark, 
dieses tausendjährigen deutschen Lan­
des, daß nur durch die Ungunst der Zeit 
und das Unverständnis seiner ehemali­
gen führenden Schichten eine fremde 

Fragen des Schulwesens. 
Der Pflichtappell der Parteigenossen 

Durch Einsatz- und Opferbereitsch-'ft 
haben die Untersteirer gezeigt, daß sie wer riuciiinuwcii iJtri 1......^^..^.-..... •• 

des Kreises Cilli wurde am Samstag, den i in die deutsche Volksgemeinsch-Yt hin 
5 Juni im »Deutschen Haus« In Anwe-, einwachsen wollen. Es ist daher die Auf-
senhelt von 520 Parteigenossen ahgehnl- gäbe jedes Parteigenossen In der ITnter-
ten Der Saal prangte in den Fahnen und Steiermark,  Ihnen den Weg zu erleich-
Farben der Bewequnq. Die Stirnwand tarn und alles zu tun. um dipse aroße. em-
schmückte das Spruchband: »Die Unter­
steiermark 1000 Jahre deutsch". Blatt­
pflanzen und Blumen belebten den Raum. 
Der Musikzuq spielte unermüdlich Lie­
der und Märsche der Bewegung. 

malige Aufgabe schnellstens durchzufüh­
ren. 

Mit der Führfrehrung und den Liedern 
der Nation wurtie der Appell geschlos-

E. Paiddsch 
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Kennwort »Panzcrschicht« 
Zahlreiche Betriebe arbeiten spontan 

zusätzliche Sonrlerschichlen zugunsten 
der Rüstungsfertigung. Da vielfach Un­
klarheit besteht, an welche Stelle die 
dabei aufkommenden Beträge lu zahlen 
s:ntl,  wird bekanntgegeben, daß Einzah­
lungen unter di?ni Kennwort »Panzer-
»ch cht« bei der Reichsbank oder ihren 
Nebenstellen geleistet werden können. 

Deutsche Jugend im 
Weitstreit 

« Der Wettstieil dei 16 Fanfarenzüge 
der Deutsihen Jugend nahm einen recht 
erireulichen Verlauf. Der Fantarenzug 
Trifail konnte sich zum Sieger zählen, 
ihm folgte Lichta] an zweiter Stelle uiid 
Marburg-Stcidt sow.e Schönstein an drit­
ter und vierter Stelle. 

Im Wirtschcittshof der Weinbauschule 
waren einige Stunden spctter oic Jungiuä-
(el- und Mcideisingschdren zum fröhli­
chen Singwettstreit angetreten. Auch 
h er war es sehr schwer, die Leistungen 
nach der Punktzahl zu bewerten, denn 
sie waren alle gut. Bei den Jungmädeln 
war die Singschar Peltau erste, die Sing­
schar Rann zweite, die Singscharen Lut­
tenberg und Marburg an dritter und vier­
ter Steile. Bei den Mädeln errang Pettau 
den ersten. Rann c.en zweiten und Go-
nobitz und Marburg den dritten und 
vierten Platz. 

Zum Abschluß des Wettstreites, dem 
auch der bundesführer, der Gebietsiüh-
rer der Steieiniark und der Bundes-
jugendluhrer mit einer ganzen Reihe 
von anderen Ciasten beiwohnten, traten 
noch zwei gemischte Singscharen auf. 
Zwei Chöre aus dem Iti.  und 17. Jahr­
hundert, gesungen von der Singschar 
Mruburg-Sladt, waie.i wunderschön und 
auch d.e Gottscheer Volkslieder, gesun­
gen von der gemischten Singschar Brük-
kel, der südlichsten (Jrtsgruppe, wuiden 
mit Begeisterung aulgenommen. 

Sperrt ülo Kal/.en ein! Nfitte Juni wer-
döii die Jungen der bei uns brütenden 
Singvogel Ilügge und machen in diesen 
Tagen ihre eisten selbständigen Flug­
versuche. Meist gelingen die ersten 
Flüge nicht recht und mancher Vogel 
erreicht sein Nest nicht wieder) er muß 
irgendwo in einer Hecke mit neuen 
Versuchen beginnen. Viele der jungen 
Vogel werden bei rliesen ersten Flügen 
(j.is Opfer der KnI'cn, die ihnen mit 
List und Türke nachstellen. Sie jagen 
dio halbflüggen Vögel, bis diese ermat­
ten und sich nicht mf^'hr erheben kön­
nen. Dann fallen sie den Kathen unrett-
b-ir zum Opfer Es muß daher von je-
d"m Kdtzeiihrilter verlangt werden, daß 
er die wenigen Tage über, an denen Hie 
ji 'ngen Singvögel flicaen lernen, die 
Katzen, be«<rtulers nachts, einsperrtl 

Kriegswirtschaftsverbrecher 
Am 2. Juni ist der lö81 in Holland ge­

borene Jacob Dirkmaat aus Wien hinge­
richtet worden, den das Sondcrgericht 
Wien als Volksschadling zum Tode ver­
urteilt hat. Dirkmaat betrieb seit 1940 
ohne die erforderlichen Genehmigungen 
einen schwunghaften Großhandel in 
Lumpen und anderen Textilabfällen, die 
er unter Überschreitung der zuläßigen 
Höchstpreise aufkaufte und mit beträcht 
liehen Ufjerpreisen weiter veräußerte 
Unter Ausnutzung der Kriegsverhälf 
nisse hat dieser Kriegsverbrerher nichl 
nur riesige Gewinne eingesteckt 
sondern auch die Versorgung der Be 
völkerung ernsthaft gefährdet. 

Ferner wurde der 1900 in Wien geho 
rene Ferdinand Weidenauer hingerich 
tot, den das Sondergericht In Wien «Is 
Volksschädling und gefährlichen Ge­
wohnheitsverbrecher zum Tode venir-
teilt hat. Der bereits 1.5mal, darunte! 
auch mit langjährigen schweren Kerker-
s'rafen, vorbestrafte Weidenauer hat 
Schleichhand«! mit Spinnstoffen getrie­
ben und einet! Minderjährigen zu um­
fangreichen Fleischdiebstählen verleitet 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK 

Wichtige Fragen des Gewerbes im Unterland 
Erläuteningen zu gewerblichen Meldniitfen 

Die in Nummer 6'1943 des Verord-
nungs- und Amtblattes des Chefs der Zi­
vilverwaltung in der Untersteiermark 
veröffentlichte Anordnung vom 16. Fe­
bruar 1943 über die einstweilige Rege­
lung von Gewerbeangelegenheiten ver­
mag ihren vornehmlichslen Zweck, Ar­
beit einzusparen und die Verwaltung zu 
vereinfachen, nur dann zu gewährlei­
sten, wenn in der Öffentlichkeit volle 
Klarheit über die Handhabung ihrer Be­
stimmungen herrscht. Dieser Klärung 
sollen die folgenden Erläuterungen die­
nen: 

Neuanmeldungen von Gewerben oder 
Ansuchen um neue Konzessionen, des­
gleichen auch die Errichtung von Zweig­
niederlassungen oder Filialen, können 
von den Parteien selbst bei den Gewer-
bebehörden nicht mehr eingebracht wer­
den Es bedeutet daher nur einen ergeb­
nislosen Schritt für den Betreffenden und 
eine zwecklose Inanspruchnahme der 
Behörde, wenn der Gesuchsteller tn 
einem solchen Falle sich an den Landrat 
oder den Oberbürgermeister der Stadt 
Marburg wendet. 

Ist zur Erfüllung von Aufgaben der 
Kriegswirtschaft oder zur Sicherung der 
Versorgung der Bevölkerung die Neuer­
richtung eines Gewerbebetriebes, die Er­
öffnung einer Zweigniederlassung oder 
Filiale unbedingt notwendig, (beispiels­
weise die Errichtung neuer Einzelban-
dclsgeschäfte oder solcher Handwerks­
betriebe in einer neu geschaffenen Sied­
lung und dergleichen) so wird die Gnu-
wirtsrhaftskammer Steiermark von sich 

aus die notwendigen AntrSge bei der 
örtlich zuständigea Gewerbebehörde 
stellen. Ein Parteieneinschreiten zu die­
sem Zwecke bei der Gauwirtscbaftskam* 
mer in Graz, ihrer Außenstelle in Mar­
burg odfr bei einer Gewerbebehdrde Ist 
nicht vorgesehen und daher auch nicht 
möglich. 

Anders liegen die Fälle beim Ubergang 
von Gewerben, bei Verlegung von Ge­
werbebetrleben und bei Verpachtungen 
solcher. Soll ein Gewerbe durch ein 
Rechtsgeschäft unter Lebenden oder von 
Todes wegen (Verkauf, Übergang de» 
Gewerbebetriebes einer Gesellschafts­
firma auf eine Einzelperson oder umge­
kehrt, Übergang durch Vererbung im 
Falle des Todes de« Gewerbeinhabers) 
seinen Inhaber wechseln, oder ist be­
absichtigt, mit dem Gewerbe Innerhalb 
der gleichen Gemeinde auf einen ande­
ren Standort zu flberiiedeln, oder loU 
ein Gewerbe verpachtet werden, dann 
sind solche Fälle von den Partelen nicht 
wie bisher der Gewerbebehörde, sondern 
in der Untersteiermark der Außenstelle 
der Gauwirtschaftskammer In Marburg, 
Edmund-Schmld-Gasse 8, anzuzeigen, die 
dann das weitere gewerberechtliche Ver­
fahren einleiten wird. 

Schließlich ist in der Untentelennark 
jedes Ruhen von gewerblichen Betrieben 
sowie jede ZurOcklegung von Gewerbe­
berechtigungen seitens des Ober den be­
treffenden iJetrleb Verfügungsberechtig­
ten unmittelbar der Außenstelle Marburg 
anzuzeigen. 

Die vorstehenden Erläuterungen be-

Erfolgreiche Handelspolitik im Südosten 
Deutschland beste Stütze der bulgarischen Wirtschaft 

Neue wertvolle Handelsverträge wur­
den dieser Tage mit Bulgarien abge-
schlosseji,  die ein Beweis sind, wie sich 
die Vorzüge der deutschen Handels­
politik über eine erhebliche Zeitspanne 
schon trefflich auswirken. Unter allen 
Gegenden Europas ist es nicht zuletzt 
der Südosten, der aus dieser Handelspo­
litik starken Nutzen zieht, vorwärts 
kommt und weitreichende Pläne machen 
kann. In erster Reihe aber gehört Bul­
garien zu den solcherart geförderten und 
aufsteigenden Landern. 

Ist Ungarn etwa ebenso stark im in­
dustriellen wie im landwirtschaftlichen 
Sektor an der Austauschwirtschafl be 
sonders mit dem Reich beteiligt, so lie­
fert Rumänien, zugleich wesentliche 
Rohstoffe, die mit deutscher Hilfe mehr 
und mehr erschlossen und nutzbar ge­
macht werden. Bulgarien hingegen ist 
reines, in vielem begünstigtes Agrar­
land. Seine Probleme sind sozusagen 
einfacher zu übersehen, und d.ie Linie 
der bulgarisch-deutschen Wirtschaft ist 
seit 1934 konstant. Ohne Deutschland 
waren manche Ausbau-Schwierigkeiten 
für Bulgarien sicher langwierig gewesen, 
auch hätten konjunkturgebundene Rück-
und Fehlschläge nicht ausbleiben kön­
nen. 

Deutschland veranlnßte in der bulga­
rischen Landwirtschaft vielerlei zweck­
mäßige und auf alle Fälle rentable Um­
stellungen. Noch vor 1914 bestanden 
zwei Drittel der bulgarischen Agraraus-
'iihr aus Getreide, der Rest aus Vieh und 
Vieherzeugnissen. Das bedeutete eine 
krisenempiindliche Wirtschaft. Dieser 
.freie' Zustand lag in keiner Weise im 
Interesse Bulgariens. 

Sozialpolitisch fällt es auf, daß die 
bulgarische Landwirtschaft infolge der 
Jahrhunderte sich auswirkenden freien 
Teilbarkeit des Bodens fast völlig aus 
kleinen und kleinsten Besitzungen be­
steht mit einer Menschenfülle, die im 
Verhältnis dem mehr als Doppelten der 
deutschen Bauernschaft entspricht. So 
weist das im Verhältnis zu uns kleine 

Bulgarien eine bäuerliche Übervölkerung 
von über, einer Million Menschen auf. 
Menschen also, die für Europa arbeits­
politisch durchaus nicht voll ausgewer­
tet werden. Dagegen »ind diese Men­
schen wohl und sehr zweckvoll für land­
wirtschaftliche Veredlungswirtschaft ein­
setzbar. Bulgarien muß diesen Weg als 
den unbedingt zweckvollen gehen und 
geht ihn, hebt seine eigene Kaufkraft 
und leistet wesentlichen Dienst für Eu­
ropa, mit dem es ja in erster Linie lebt 
— oder sterben müßte. Klima und Boden 
helfen. Agrarkrisen — wie etwa um 
19181 — kann es nicht mehr geben, 
denn Deutschland — Europa weisen klare 
Linien, haben ihren immer welter stei­
genden Bedarf, und das wirtschaftliche 
Moment — auch für Austausch von Ma­
schinen usw. — ist durch langfristige 
Lieferverträge Insbesondere mit Deutsch­
land voll gesichert. 

Heute schon deckt Bulgarien« Ge­
treidebau lediglich den eigenen Bedarf, 
und auch die Fleischausfuhr l«t zurück­
gegangen. Hingegen erzeugt Bulga­
riens Landwirtschaft jetzt vornehmlich 
Schweinefleisch, Speck, Schlachtgeflügel, 
Eier, und statt de« Getreides sind Indu­
strie-Pflanzen eingetreten: Tabak, Son­
nenblumen, Soja, Hell- und Gewürz­
pflanzen. Die Obst- und Gemüseausfuhr 
— samt der Konservenindustrie — blü­
hen immer mehr auf. Wirtschaftliche und 
soziale Fragen Bulgariens sind durch 
diese Zusammenarbeit mit Deutschland 
gelöst oder Ihrer Lösung nahegebiacht. 
Das beweist die erreichte Verdreifachung 
des bulgarischen Exportwerte« tn den 
letzten zehn Jahren. 

Bulgariens Lebensstandard «tleg und 
steigt trotz des Krieges. Von allen we­
sentlichen neuen landwirtschaftlichen 
Produkten Bulgariens nimmt Deoitschland 
die hauptsächilch«ten Teile auf und er­
schließt so — .zugleich für Gesamt­
europa — Immer stärker auch den 
menschlichen Produktionsfaktor der ver-
bünr'eten Landes, das mit dem Siege 
Europas eine denkbar gesicherte Zukunft 
vor Augen haben kann. , W.B. 

ziehen sich auf alle Gewerbe mit Aus­
nahme des Gaststätten- und Premden-
beherbergungsgewerbes Für diese« gilt 
in den vorerwähnten Fällen nach wie 
vor die Meldepflicht bei der örtlich zu­
ständigen Gewerbebehörde (Landrat, 
Oberbürgermeister der Stadt Marburg). 

Urasatt«teuenimrechnung«satze. Die 
UmsatzBteuerumrechnungssätze auf Reichs­
mark fUr die Umsätze im abgelaufenen 
Monat Mal 1943 werden wie folgt fest­
gesetzt! Ägypten 1 Pfund •• 9,90 RM, 
Afghanistan 100 Afghani = 18,81 RM 
Argentinien 100 Papierpesos — 59,00 
RM, Australien 1 Pfund = 7,92 RM, 
Belgien 100 Belga ~ 40,00 RM, Brasi­
lien 100 Cruzeiro — 13,10 RM, Britisch­
indien 100 Rupien ~ 74,25 RM, Bul­
garien 100 Lewa •• 3,05 RM, Dänemark 
100 Kronen •• 52,20 RM, Finnland 100 
Mark = 5,07 RM, Frankreich 100 Francs 
— 5,00 RM, Griechenland 100 Drachmen 
— 1,67 RM, Großbritannien 1 Pfund 
Sterling •• 9,90 RM, Holland 100 Gul­
den := 132,70 RM, Iran 100 Rlals -= 
14,60 RM, Island 100 Kronen — 38,46 
RM, Italien 100 Lire = 13,15 RM, Ja­
pan 100 Jen — 58,60 RM, Kanada l Dol­
lar = 2,10 RM, Kroatien 100 Kuna — 
5,00 RM, Neuseeland t Pfund — 7,92 
RM, Norwegen 100 Kronen 56,82 RM 
Palästina TPfund - 9.90 RM, Portugal 
100 Eskudos — 10.20 RM, Rumänien 100 
Lei - 1,67 RM, Schweden 100 Kronen 
— 59.52 RM. Schweiz 100 Pranken -
57,95 RM, Serbien 100 Dinar - 5,00 RM 
Slowakei 100 Kronen — 8 60 RM, »Spa­
nten 100 Peseten - 23,.59 RM, Südafri­
kanische Union 1 Pfund — 9,90 RM 
Türkei 1 Pfund - 1,98 RM. Ungarn 100 
Pengö (bei Ausfuhr nach Ungarn) =r 
*19,72 RM, Uruguay 1 Peso = 1,20 RM 
Vereinigte Staaten von' Amerika 1 Do' 
lar =: 150 Reichsmark. — Die Umrech 
nunn<?Ätze für weitere Zahlungsmitte' 
werden e>wa am 5. d. M. festgesetzt 
werden. 

Höchstpreise für Altpapier. Der Reichs 
beauftragte für Papier hat die Höchst 
preise für Altpapier geändert. Und zwar 
beträgt der Anfnllstellenhöchstprels be' 
Mengen von 100 bis 1000 kg statt bis 
her 4,60 RM 4,20 RM, bei Mengen von 
1000 bis 5000 kg statt bisher 5,60 RM 
5,20 RM, bei Mengen Ober 5000 kg statt 
bisher 6,80 RM 6,40 RM. Die Verarbei-
terhörhstpreise betragen statt bisher 9 
RM 8,50 RM. 

Herstellungsbeschränkung fOr Stahl­
rohrbetten und Krankenhausmabel. Ge­
mäß der Anweisung Nr. 25 der Wirt­
schaftsgruppe Metallwaren und ver­
wandte Industriezweige ist die Herstel­
lung von Stahlrohrbetten und Kranken­
hausmöbeln aus Elsen und Stahl für den 
Inlands- und Auslandsmarkt nur noch 
in bestimmten Ausführungen, die im 
§ 1 genau aufgeführt werden, zulässig 
Die meisten der In Frage kommenden 
Erzeugnisse dürfen zudem nur noch in 
weiß oder elfenbein geliefert werden. 
Restfertigungen anderer Abmessungen 
dürfen nochi bi« zum 31. August aufge­
arbeitet und ausgeliefert werden. 

Ausfuhrverbot tOr technische Edel­
steine. Soeben ist eine Anordnung des 
Reichswirtschaftsministers über die Än­
derung der Anordnung über das Verbot 
der Aus- und Einfuhr von Waren, die 
am 12. Juni in Kraft tritt, erschienen, 
nach welcher in Zukunft auch die Aus­
fuhr von bearbeiteten Edelsteinen für 
technische Zwecke verboten l«t. 

ftumlnlsche Auftrlge an Deutschland. 
Im Rahmen des deutsch-rumänischen 
Kreditabkommens werden die rumäni­
schen Staatsbahnen ermächtigt, Arbel­
ten und Lieferungen für Insgesamt 22 
Milliarden Lei (360 Millionen RM) nach 
Deutschland zu vergeben. 

einsehe Hdusfrau! Warst Du auch schon auf der Sammelstelle? 
Der 12. -Tum ist der letzte, Ta(j der Spinnstoff- iwd Schuhsammlunp 1943! 

lARt*; 

Das Gelieimnis 
um Dina Rauch 

Capyrifkt by Albert Langem — G«or| MAIlcr-VerUg 
MAochak. 

42. Fortsetzung 

»Trauen Sie »ich »Ine derartige Auf­
gabe zu?« hört Dina den Mann neben 
Ihr fragen. 

Sie «itzt wie in einem lähmenden 
Traum, die erloschene Zigarette zwi­
schen den kalten Fingern. Wieder spürt 
sie diese leichte Bewußtlosigkeit, das 
prickelnde Kältegefühl an den Haar­
wurzeln, das Ihr den Kopf nach rück­
wärts zieht. 

»Nun, wie meinen Sie?« drängt die 
Stimme neben ihr. »Trauen Sie sich das 
zu?« 

»Ich glaube — ja«, hört sie sich ant­
worten. »Wenn Sie es mir zutrauen .  .  .« 

»Das versteht sich von selbst, sonst 
hätte ich mich nicht an Sie gewtijult«, 
kommt e« kühl zurück »Sie wären also 
im Prinzip mit meinem Vorschlag ein­
verstanden?« 

Dina bewegt zustimmend den Kopf. 
»Gut. Dann hören Sie zunächst meine 

Bf^dingungen. Sie fahren jetzt direkt mit 
mir weiter, so wie Sie da sind, ohne 
noch einmal zurückzukehren. Niemand 
dort darf erfahren wo Sie hingekommen 
sind. Wwler jetzt noch später. Verstan­
den? Wenn dieses Experiment gelingen 
soll, müssen Sie sich vollkommen und 
für Immer von ihrer Vertiangenheit los­
reißen, alle ihre Schiffe hinter sich ver­

brennen — und zwar sofort. Können Sie 
das? Oder • . .?« Der Blick des Mannes 
tastet im Halbdunkel nach dem ihren. 
»Oder gibt es dort etwas, das Sie bin­
det, was Sie nicht so plötzlich im Stich 
lassen wollen? Dann, bdtte, sagen Sie es 
gleich, damit wir nicht unnötig Zeit 
verlieren.« 

Der Wagen verlangsamte sein Tempo 
und hält mit kurzem Ruck. Der Fremde 
läßt dl« Hände vom Steuer und zündet 
sich eine Zigarette an. 

»Ich warte«, sagte er gelassen. »Sie 
haben Zeit, bi« Ich diese Zigarette ge­
raucht habe. Dann sagen Sie einfach ja 
oder nein. Man kann hier bequem um­
kehren — die Straße Ist breit genug.« 

Stille . , . Der Frühlingssturm schleu­
dert Staub und dürre Blätter g&gen die 
Scheiben. Von Zeit zu Zeit leuchtet der 
glühende Punkt Im Finstern stärker auf 
und entblößt sekundenlang das Gesicht 
des fremden Mannes. Dinas Augen fol­
gen wie gebaruit diesem Wechselspiel 
Sie hält den Atem an, um den faszinie­
renden Aufblitz nicht zu versäumen 
Das Blut hämmert in ihren Schläfen 
Was ist denn mit mir, denkt sie flüch­
tig. Nie hat sie das gefühlt — diese süße 
Willenlosigkeit, dieses Sichfallenlassen, 
Slchselbstenfgleiten . . Es ist ganz ähn­
lich wie damals, als Kind, als sie durch 
den dummen Streich einer Mitschülerin 
beim Baden beinahe ertrunken wäre 
Ganz flüchtig, ganz entfernt taucht der 
Gedanke an Bert in ihr auf. Was er 
denken wird, wejin sie nicht wieder­
kommt? Armer Junge . , .1 Ob sie ihn 
überhaupt jemals gellebt hat .? Sie 
weiß es nicht mehr. Sie weiß nur, daß 
sie bereit Ist, bereit zu allem, was die­
ser Unbekannte von ihr verlangen wird. 

»Weiterfahren — bittel« stößt sie 
plötzlich hervor. Ihre Stimme Ist ganz 
rauh vor Erregung. 

Der Fremde nimmt einen letzten Zug 
aus der Zigarette und wirft sie In den 
Aschenbecher. 

»Gut«, sagte er ruhig. »Sie «ind also 
entschlossen? Dann machen Sie srtch auf 
eine tüchtige Fahrt gefaßt. Vor morgen 
Abend werden Sie in keinem Bett schla­
fen.« 

»Das macht mir nlchts.t 
»Wir müssen erst ein paar hundert 

Kilometer Vorsprung gewinnen. Morgen 
wird man Sie im Theater vermissen. 
Man wird vielleicht die Polizei alar­
mleren — sicher sogar. Dann «ind wir 
schon in Bologna.« 

»Ohne Paß?« fragte «1e unsicher. 
»Nein, ganz legitim. Auf den Paß mei­

ner Frau, der In Zukunft der ihre sein 
wird. Sie werden gut ton, sich die Daten 
schon jetzt einzuprägen. Hier —« 

Er zieht seine Brieftasche und reicht 
ihr daraus ein Paßheft. Der Schein einer 
Taschenlampe fällt auf das gestempelte 
Photo In der Unken Ecke, das sie im 
ersten Augenblick für das Ihre hält. 
Darunter der Namenszug: »Isabell Ar-
den — Korunth« . . . 

Dina unterdrückt einen Laut der Über­
raschung. Ihr schwindelt, »ie muß sich 
zurücklehnen. Es dauert ein« Weile, bis 
sie ganz begriffen hat. Der Paß fällt Ihr 
vom Schoß. Korunth hebt Ihn auf. 

»Wir müssen auch vor alletr den Nn-
menszug üben — für alle Fälle. Es wird 
noch viel zu üben und — zu vergessen 
geben.« 

Seine Stimme färbt sirfi merkwürdig 
dunkel. Er schweigt eine Welle. Dann 
fährt er mit einem kleinen Atemzug fort: 

»So — das Wichtigste wäre nun be­
sprochen. Über die geschäftlichen Ein­
zelheiten verhandeln wir in Bologna, 
wenn wir ausgeruht «ind. Ich werde 
jetzt ein gehörige« Tempo auflegen. In­
zwischen können Sie ruhig ein paar 
Stoiulen schlafen. Rückwärts im Wagen 
ist Platz genug. Ich wecke Sie, wenn es 
Zeit ist.« 

Dina wechselte nur ungern, lieber 
wäre sie hier neben ihm sitzen geblie­
ben, aber sie schämt sich es zu sagen. 

Der Motor springt an. Mit zunehmen­
der Ges^windigkeit rast der Wagen auf 
d^r glatten Chaussee dahin. Die Schein­
werfer reißen in gespenstischem Wech­
sel Telegraphenstangen, Bäume, schla­
fende Dörfer aus der Nacht, die sogleich 
wieder vor der Finsternis verschlungen 
werden. Dina preßt die Stirn gegen die 
kühle Fensterscheibe. Schlafen . .? 
Unmöglich. Mit diesem Fieber im Innern, 
dieser süßen, bohrenden Bangigkeit . . .1 
Und dazu dieses ewige Motorengeräusch, 
das einem auf die Nerven geht. Wie 
wenn Irgendwo eine große Katze 
schnurrt — — 

Dina hob unwillkürlich aufhorchend 
den Kopf vom Kissen. Nein — das w r 
Mltou, der so schnurrte. Der kleine 
Motor In seinem Innern setzte erst aus, 
als sie unsanft den Arm unter ihm weg­
zog. Ein jäher Zorn schlug in ihr hoch. 
Ein Haß gegen dieses Tier, das nicht ihr 
eigenes war, das ihr nur leihweise ge­
hört hatte, wie alles hier In diesem 
Hause. Wie dieses Zimmer und dieser 
Schmuck und die Elfenbeingarnitur auf 
dem Toilettentisch — wie jeder Löffel 
hier, jedes Glan, aus dem »le trankt Ge­
liehen, geborgt — auf Widerruf . . .1 

Sie scheuchte mit einer heftigen Be-

SPORT U.TURNEN 
Die neuen Boxmeister 

In Kassel wurden die Endkämpfe um 
die deutsche Amateur-Boxmeisterschait 
entschieden. 

im Fliegengewicht nahm Obermauer 
(Mitte) dem Titelverteidiger Koschir 
(Niederrhein) den Titel ab. 

Im Bantamgewicht trat Götzke (Ham­
burg) das Erbe von Dietrich an. Er be­
siegte im Endkampf Kirner (München) 
nach Punkten. 

Im Federgewicht siegte in Abwesen­
heit von Strangfeld Altmeister Schön­
berger (Hessen-Nassau), der Taubeneck 
(Berlin) nach Punkten erledigte. 

Im Leichtgewicht wurde kein Titel 
vergeben. Meister Nürnberg (Berlin) 
wurde wegen eines Tiefschlages disqua­
lifiziert und seinem Endrundengegner 
Biehler (Württemberg) wurde wegen 
Übergewicht der Titel nicht zuerkannt. 

Im Weltergewicht unterlag Titelver­
teidiger Schneider (Niederschlesien), der 
wegen Erkrankung von Heese einge­
sprungen war, Herchenbach (Baden) 
nach Punkten. 

Im Mittelgewicht erkämpfte Imbswel-
1er (Donau-Alpenland) den einzigen 
k. o.-Sieg, indem er den Hamburger Rie­
mann mit einem Magentreffer für die 
Zeit zu Boden schickte. 

Mittelgewichtsmeister Pepper (West­
falen) holte «ich in diesem Jahr den 
Halbschwergewichtstitel durch einen 
Sieg über Kleinwächter (Berlin). 

Im Schwergewicht war wieder Runge 
(Niederrheln) der Beste. Im Endkampf 
besiegte er den zähen Berliner Klelnhol-
dermann n. P. 

Bei den Tschammer-Pokalklmpfen In 
Wien blieben in der Begegnung SC Kap-
fenberg — FAC nicht die Kapfenberger, 
wir irrtümlich berichtet wurde, sondern 
der Wiener FAC mit 3:0 siegreich. 

Grazer Frauen-Handballsieg gegen Kla-
genfurt. Im Meisterschaftsspiel der 
Frauen-Handbällriegen des Grazer HC 
und DTB Klagenfurt siegten die Graze-
rlnnen mit 8:6 (4:4)-Toren und treten 
nun gegen die SGOP Wien zum End­
kampf an 

Im steirlschen Handballpokal wurd« 
am Sonntag nur ein Spiel durchgeführt, 
das die Studentenkompanie Graz über die 
SG Graz mit f6:10 (7:4) erfolgreich sah. 

Kärntner Fußballmeister wurde der Vil-
lacher SV, der im Entscheidungsspiel 
den LSV Klagenfurt mit 4:0 (3:0) nieder­
rang. 

Weltmeister Dr. Sack (Düsseldorf) ge­
wann in Frankfurt am Main die süd­
westdeutsche Meisterschaft im Wurf­
taubenschießen mit 95 Treffern vor Dr, 
Thieß (Leipzig). 

Ungajrn—Bulgarien 4:2 (3;). Vor rund 
20 000 Zuschauern wurde am Sonntag in 
der bulgarischen Hauptstadt ein Fuß-
balländersplel Bulgarien—Ungarn durch­
geführt, da« mit einem verdienten 4:2 
(3:0)-Sieg der Ungarn endete. 

Kroatien—Slowakei 3:1 (1:0). 20 000 

Zuschauer waren in Preßburg ^ Zeugen 
eines klaren 3:1 (liO)-Sieges der kroati­
schen Fußballnationnlmannsrhaft über 
die Slowakei' 

Im Wettkampf um den Fuflbailpokal 
des Caudillo wurde die Vorschlußrunde 
durchgeführt. Dabei siegte der FC Bar­
celona mit 3 0 Über den FC Madrid und 
Athletlcö Bilbao mit 1:0 über den FC 
Valencia. 

Osendarp 200 m In 21.9. In Amsterdam 
wurden am Sonntag bemerkenswerte 
leichtathletische Leistungen erzielt. So 
gewann Osendarp die 200 m in 21.9. 

Wir hören im Rundfunk 
I. Janl 

RtlclitMadtri 12.35—12.431 Dtr Bericht nr L«|«. 
15,30—Mu»lk aui dtr Meiit«rilnjeriei( (SoU-
it«nkont«rt). 16—17i Von Johtnn SlrauB bii Lthir 
(Op«r«H«nmaiili). 17.15—18: Kiinjendtr GmD tui 
Knni|t«b*r|. 18—18,30: Moi«rt-Chor dtr HJ. 18.30 
bli Hl D«r ZeilipleÄ«!. 19.15—19.30: Frontberichl«. 
20.15—2ti Droftk-Rondo, Schiimann-SinioDi«. 21 
bit 22i Aoilcit ichOntr SchtllpUtlen. 

DanUchlandsenderi 17.15—18,30: Von Mo*«r< hU 
Rlchtrd Weti. LeituniJ Rlcliard Richter. 20.15—21i 
B«lltb(* Klainiüktiltn. 21—22: Eine Stund« Iflr 
dich. 

wegung das Tier von ihrer Seite und 
drehte sich gegen die Wand. Ihre Ge­
danken arbeiteten weiter . . . 

23. 

Bologna . . . Da« kleine Hotel, wo sie 
zum ersten Male als Frau Isabell Arden-
Korunth ins Fremdenbuch eingetragen 
wurde. Die lange Nacht, die sie todmüde 
und doch unfähig einzuschlafen, bis zur 
ersten Morgendämmerung durchwacht 
hatte, wie im Fieber lauschend auf das 
endlose Hin und Her der ruhelos wan­
dernden Schritte, die aus dem Neben­
zimmer, aus Korunth« Zimmer zu ihr 
hin überdrangen. 

Sie wußte; jetzt arbeitet er In Gedan­
ken an der kühnsten Inszenierung, die 
er jemals geschaffen hat, — der Ver­
wandlung eines menschlichen Wesens 
In ein anderes. Ein Fakirkunststück bei­
nah. Aber es wird ihm gelingen, sie 
weiß das schon heute. Und auch ihr wird 
es gelingen, ihr dem Medium, nur weil 
er PS will . . . 

Mitten in einem rausrhhaften Triumph­
gefühl überfällt Dina plötzlich die pani­
sche Angst des kleinen Mädchens vor 
dem bösen Hexenmeister, der »ie mit 
einem Zauberwort In irgend eine Pflanze 
verwandeln wird, In Irgend ein Tier 
oder Irgend einen ganz anderen Men­
schen. Wird sie nicht eines Tages Ihre 
eigene Existenz ganz vergessen — muß 
sie es nicht? Das Wesen Dina Rauch soll 
,ausgelöscht sein Es ist wie ©in Mord, 
den sie an sich selbst begeht, eine Art 
Raubmord. Denn sie stiehlt sich ja selbst 
das körperliche Dasein, um es einer 
anrlern zu leihen, die freilich noch im 
Körperlichen existierte, aber eben nur 
da — eine geistig Tote! 
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Aus aller Welt 

Der Volksempffinger als Jubilar 
Ein Kamtrtd in frohMi und wk 

In TagMi kaam <tat 0MM 4Mt> 
sehe Volk «inen JubllM 4«r tKt 
den I*hn Jahran MinM WirkMt sich 
(ils «in gut«r, In troh«n und tchwtrM Tt' 
pen trprobttr Kamarwl •rwlntn halt 

^ ber deutscht VoIkMmptingtr. Bi wtr 
ein Wtiur Wtg voo dar Aiir«gu&g, di« 
Reicb«mlntitAr Dr. Goabbalt g«b, bi« lur 
VollMKlung AMM Mait^trwtrk« 
deuUdhar Irflodung und dautichtr Taeh* 
nlk. B« w«r«i «ilkablicha Viklarttllid« 
zu Obamrladtn, dt mtn ilch la tndu-
stritkrtittn i«tiUg ron «iAtoi dtrtrl 
einftchtn und billigen Appartt vtr-
sprach Doch dtr Gi^ankt ftltgtt. Dtt 
Induitrit wurdt nit 2d ProduktiMMlli-' 
men cur LAiung dtr Aufgtbt htrtAgt> 
zogtn, tln Wtttbcwerb unttr dtn HAT" 
steilem wurde ausgeschrieben — wobei 
da« GtrSt Ton Ing. GrieSing in dlt tn* 

\ gert Wahl kam — und führt« lur 
Entwicklung der Typ« VB 301. Durch 
di« Zutammenarbtit von ttw« 100 
Pinnen war e« möglich, d«n Prti« d«« 
Volksesnpf&nger« Äußerst niedrig zu ge­
stalten. Auf der Zehnten Deutschen 
Rundfunkausstellung wurde der Volk«-
empf&nger zum «rstea Malt der Offeht-
lichkeit gezeigt. Zur allgemeinen Über-
rntchung wurden die erite» 100000 
Stück ichon am ersten Ausstellungstag 
restlos verkauft und damit tllt Beden­
ken schlagend widerlegt. Der Erfolg b*-

Tai«i 

Mttit iftt weeildäe Mfilit tUtr tn 
W«rk ItMUlflM. Im Harbtt 1833 

wtr btralU 4m iiitt« HuadtrtltuAend 
«ul d«B Mtrkt, Mt Bnd« dt« Jthre« 
wurdt dlt kalte Mlllloa trraicht. Stit-
dtm «ttlä«ri* 9lbk dit Ntflbfrtgt temer 
ntkr. 

DM Volktmpttiigtr ftnOfftt dta «n 
U» gttItUtwi Antordtnmgta Itt jtder 
Wtitt. Duteli Ite wurdt ti Bftglich, 
tuck dtft »kltiata Mtnat durch den 
Rundfunk fvtt UnttrktltunQmusik zu 
vtraitttla. Ihm «tlntii Nl<H«btnd zu 
vtrtchöntn und Ika 4t tUtn polttiichen 
und kulturtUta Brtlgnliitn teilnehmen 
tu Itiitti. Bttd WAt dtr Volksempfln-
gtr nicht tut la tlltn Familien der 
Spendtr froher StUT\den sondern jeder 
noch so kleine Betrieb hatte sich einen 
Apparat zugelegt, um damit seinen 
Gefolgschaftsmitgliedern in den Werk-
pausan Minuten schönster Entspannung 
TU schenken und sie gleichfalls alle 
Feierstunden und Kundgebungen Groß-
deulscblands auf diese Weise miterleben 
zu lassen. 

Mit Beginn des weitausspannenden 
Kriegtl verlagerte sich der Verbrei-
».•^r.c)(rp{s fdr den Volksempfänger. 
Jtttt galt as In erster Linie, Ihn den 
Soldaten zur Verfügung tu stellen, für 
die er tu einem treuen unentbehrlichen 
Kameraden wurde. Und wenn ein Soldat 

aus dem Osten schrtibt: >. . . wir sitzen 
hier zu Dritt m unserem Bunker und 
sckralbea an utisara Frauen. Leise spielt 
onsar Volksempfänger »Antje, berz-
liabstaa Midtl asaia«. Da haban wir 
abea trot« dar etwa« wehmatigan Stim­
mung den Bleistift aus der Hand gelegt 
und kure, aber laut mitgesungen . . .«, 
dann fflhit Jeder, was dieser kleine 
Apparat unseren Soldaten dort draußen 
bedeutet. 

In den zehn Jahren, die seit dem 
Verkauf der ersten 100 000 Stück ver­
flossen sind, hat der Volksempfänqer 
sich nicht nur als etn Mittler aüf allen 
Gebieten unseres völkischen Lebens er­
wiesen, sondern auch ils ein ausge­
zeichnetes propagandisUiches Mittel, 
mit dessen Hilfe es lu jeder Stunde 
möglich ist. Maßnahmen, die zum Wohle 
des Volkes dienen, unverzüglich durch­
zuführen. Vielseitig waren die Auf­
gaben, die dem Volksempfinner in den 
verghnnenen tehn Jahren gestellt wur­

den, neue wnrten auf Ihn. 
Sigrid Wiegand 

Königinnen i« Bett feschickt. In 
einer »Einführung in die Hofetikette« aus 
dem Jahre 1727 werden jungen Edel-
leuten Hinwelse flb*r die an den euro­
paischen Höfen üblichen Sitten und Ze-
remonien gegebeA. In eln®ni Kflpitel 
über das »Schlafengehen und Aufstehen« 
der Fürstlichkeiten wird darin ausge­
führt, daß selbst gekrönt« Häupter sich 
hinsichtlich der Schlafenszeiten an ganz 
genau festgesetzte Zelten zu halten hat­
ten, nicht ander* als diese Zeiten Kin­

dern vorgesrhrieben werden. Nach den 
lihliclian Holregcin, di« über hundert 
Jahre im Gebtduch blieben, mußten sich 
Fürstlichkeiten im Sommar um zehn 
Uhr abends, las Winter ua neun Uhi 
abends zu Bett begeben. Dia Chronik des 
ipanischen Hofes erzählt, daß Marie 
Luise, die erste Frau Karls II., als sie 
an den spaoischan Hof kam, sich die­
sem Zwang nicht gutwillig fügen wollte 
sondern erklärte, sie ginge zu Bett, 
wann sie es für richtig fände. Darauf­
hin pflegten ihre Kammerfrauen, wenn 
die Königin abends nicht rechtzeitig von 
der Tafel aufstand, stillschweigend zu 
i>r8chienen und begannen, sie noch an 
der Tafel ausruziehen, «in« löst« Ihr 
di« Haare und frisierte sie für die 
Nacht, eine andere kroch unter den 
Tisch und zog ihr die Schuhe aus. So 
hiieb der Majestät leider nichts ande­
res übrig, als sich in ihr Schlafgemach 
iun'ickTuziehen. 

Tragödie des legenwuTMe«, Es Ist be­
kannt, daß der Regenwurm nach starken 
Regengüssen immer wieder in großen 
Scharen über der Erdoberfläche er­
scheint. Früher sah maa sein Auftau­
chen als einen normalen Vorgang hin, 
über den man sich nicht weiter den Kopf 
zu zerbrechen brauchte. Die neuere For­
schung hat jedoch festgestellt, daß dem 
Erscheinen des Regenwurms eine Art 
Tragödie im Reqenwurmrelch zugrunde 
liegt. Das stark durchnäßte Erdreich 
und vor allem feucht gewordener Hu­
musboden, tn dem sich die RegenwÜr-
mer sonst gern aufhalten, ist arm an 
Sauerstoff. Tn Ihm leiden die Würmer 
Atemnot, der sie dadurch zu begegnen 

Zur and tchuh-
Mmmlung 194S" 

vy '  

(Oei. V. HSvtw, 

Kl«r sieht man lauter all« Sachen 
Gar stltivargnügt und fröhlich lachen, 
Wtll «ndMch sl« mit vielen andern 
Hin tut Sammtlstelle wandera 

suchen, daß sie ruhelos den Boden 
durchwühlen. Dieser Fluchtversuch miß­
lingt ihnen jedoch meist. Sie koDimen an 
die Oberfläche Dort treffen sie auf das 
Tageslicht, das sie nur kurze Z<Mt ertra­
gen können, so daß Atemnot unrl Llrbt-
not Eusammen den Tod zahlreicher ka-

genirürmer verursacht. 

STADTTHEATER 
MARBURG-Drau 

Meastof, aaa «. imat 
Troabadov 

Optt la »l«r Akten Oluitpp« 
Anfall« M Uhr. Bnd« ».10 Uhf. PrtlM 1 
Mtltwttcfe, «. !••!. VertlvIteM Mr «!• Wdknsacfel. 

Die oder kein« 
OroS« Aaittattangioparatt* tn lehn Blldeni TO« H«lnt 
H«ntfchke, Mutlk von Ludwig Schmldted«r 
Anfano W Ulir. lad« 13. Uht. Kein Karttaverksnf. 

T Amtliche 
Sek anntm a chunoen 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MAHBUSQ-DRAU I 
a t a c . i  i c B T S P l t l t  

Ckei dtr ttviiverwtltuad In der Uatent^lerttark. 
Dtr Beauftragte für Ernährung und Landwirtschaft 

GZt Uil^-E;2/eM943 Graz, am 31. Mal 1943 

Bezug von Eiern 
In der 50. Zutellungsperioda werden In der Unterstelefmark 

drei BItr für jeden Versorgungsberechtigten ausgegeben, und ,, j u *t. i 
iwar: auf den Abschnitt a 50 der Reichseierkarte 2 Eier, auf QeiG tlDQ HypOtuCken 
den Abschnitt b 60 der Reichseierkarte 1 El. Die Ausgabe der n—— 
Bier erstreckt sich auf den gesamten Versorgungsabschnltt 
und trfolgt daher in dtr Zeit vom 31. Mal bis 27. Juni 1^43. 
Um tin«n Doppelbezug su vermeiden, sind die Verteiler 
Ttrpfllkhtet, die Elnzelabschnitte a 50 und b 50, dl« an der 
Reichseierkarte verbleiben, durch Aufdruck ihrns Firmen-
Stempel« tu entwerten. '2-6 

Im Auftraget gez. Dr. Artner. 

Kleiner Anzeiger 
Jede» Won koit"« f«r • Ip*. «•• W«« 
W Rpt. IUI Geld- tr<«fW9ChMl nn« II *pf. 
da» fettgedruckt» Wort 40 Rpt, »«r Abrlgn Worttnielg«« I« «1«. 
dai let tgednickU Wort A fcpf Wortpralt  gilt DU » II iuc^ 
•taban )• Worl. K«'«trortgebOhr «•( AbholuBf d« Anff«b«(a H M 
Cunendiing durrh Po«t od«T Butfefl T# Rpf- AoakunfligabOlii tjlt Ant«l* 
gen mit dem Vermetki ..Auikuaft la Varwaltua« od« 0#aehlfti-
ttelte" 20 hpi Anieigan-Annahmetchluß A« Taga vor ETickatnm nSi 
18 Uhr Kleina ABfrtgan wart^M aof gwan VorMnianduaf 4«i »«• 
traqaa lauch gülH«» Brlefmatkao) aafganommn. MindaatgabSlu f«r ata« 

Kleina Anrvlff« I RM. 

Suche Darlehen RM 1000.— 
auf kurze Frist. Sicherstellüng: 
Schmuck und verschiedene 
Möbelstücke, die auch ver­
käuflich sind. Anfragen ab IB 
Uhr. Adresse in der Verwal­
tung. 163-1 

Eine Meisterla ftlr die Braeu-
gung von Kinderwäscha und 
Bekleidung wird von einem 
Betrieb in Cllll dringend ge­
sucht. Gewerbeberechtigung Ist 
Bedingung. Angebote unter 
»Eintritt soforta sind n rich­
ten an die Geschäftsstelle der 
»Marburger Zeltunga, CilU. 

. 25-d-fl 

Haute II. (• M 10 41 Wu NNTVF BLL 

WfeRNn KtAUt la 

ParaccUuB 
nlt Malklaa Wlaaaann, Hafal« KrMikM«. Mam 
Utlal, Aanellei lelnhoM, Joial llabat. -- iln dfS-
mallBchar und »paanandat Ba*«H»-Fil» La»ao, i 
Wirken und Kintpfan daa Afitaa Daularhan., 
rar Jngaadllcha nntar U Jaktaa aldlt iiigaUaaanl, 

r e m  A  k l  A  I k K  W o  l A ,  1 8 9 0 ,  3 0 . 4 . 4  t J k r  
taPlAllAWI: «oU.45.16.II30 ao.491 .4gtnw 

SAIAH LIANDtl 

Damals 
Bin Ufa-PitM mit Haar IlSwa. Roiaan« iranl, Jatta 
T. Alpan, Hilda KBrbar, Bllaabalh Marhva, Hanaana 
Briaar. — Dleiei naua Zarali Laander-Plto da» Uta 
(•»Iniert durch dta Spannung alnei krlmlaelisn Aban« 
tauari und arichOttert durca dia DartlalluiiJ akaai 
opferwilligen Prauanleban«. 
P4r Jugandllrha alchl lagaUiiaal 

Üchtipfele KuJcOeiHcIniie 

DIenilafl, MUtwach. «. und Douarata«, I«. laal 
^•T Lu<lwtg-0<inghofttr*PllDii 1 

Gewitter Im Mal I 
llanal »aolerk ^Iklo» «laal, L. BcMnld-Wlldf, ÄaBi 
Rlrhter. — FSt Jngendlicha lafeUasanl 
Freitag, 11. Juni ge»cMoi*ane WehnnaehlvortlalluBg 

Barg-Llclii^aii'<!^^ Cllll 
Barbaanfaldarilrala 

Bla IS. ianl 
Sophlcnlund 

Blna baachwlngte Pllmkom'SdIa dar Tana alt Harry 
Lladtka, KItha Haach. Haanalora tchrölk, Babail 
Taaian, Frllt Wifinar and Ckrlillna Üabraa. Spiel-
laltuni}! Helm aiibwanii P«r liigaa«tlHI» sa^laiaan. 

ZnlaMttn^skarten zu Pfingsten 
Dia Belchsbahndirektion Wien teilt mltt 
Zur Regelung des Fernreiseverkehrs darf vom 11. bis 10. 

JuU dit Fahrt in Baden (bei Wien), Graz Hbf, Hütteldorf-
Hacking. Marburg/Drau Hbf, Wien Franz-Josefsbf, Wien-Meid-
ling, Wien Nordbf, Wien Ostbf, Wien Südbf und Wien Westbf 
mit fast allen Eil- und Schnellzügen sowie in Bad Vöslau, 
Baden (bei Wien), Felixdorf Hetaendorf, Leobersdorf, Mddling, 
Wien-Meldling, Wien Südbf und Wiener-Neustadt Hbf mit ei­
nigen Personenzügen nur mit Zulassungskarte neben dem 
FahrauBwais angetreten werden. 

Dlt Zulassungskarten werden gegen Ldsung oder Vor­
lage der Fahrausweise ausgegeben: 

a) im Vorverkauf bis 3 Tage vor dem Verkehrstag der 
Züge von 9 bis 22 Uhr bei der Fahrkartenausgabe der Abgangs­
bahnhöfe und während der allgemeinen Verkaufszeiten bei den 
Ausgabestellen des Mitteleuropäischen Reisebüros la Baden 
(bei Wien), Graz, Marburg'Drau und Wien. 

k) tu den Verkehrstagen der Züge nur bei den Fahrkar-
ttoausgaben. 

Vodl iV. JUBI 1043 au sind bis auf weiteres 11 g 11 c h 
Zulassungskartenpf lichtig! 
in Wien Ostbf D 74, ab 22.08, und D 76, ab 19.38, in Richtung 

Berlin Stadtb r 
in Wien Südbf D 282, ab 7.50, In Richtung Villach—Rom, und 
In Wien Westbf SFR 2046, ab 21.25 in Richtung Köln. 

Zulassungskarten werden auch In einigen anderen Orten 
ausgegeben. Näheres bei den Abgangslwhrhöfnn und bei den 
Ausgabenstellen des Mitteleuropäischen Reisebüros. 69-6 

Zu verkaufen 

jEine guterhalten« > Hobelbank 
um 100 RM zu verkaufen. An-

Ifragen in der Verwaltung de« 
Blattes. 

j Junge Hasen zu verkaufen. 
iLützowgasse 12, Drauweller. 
I 1^ 
Tennisschläger um 20 RM zu 
verkaufen zwischen 11 und 12 

lUhr. Adr. In der Verwaltung 
idea Blattes. 16^-3 

Zu kaufen f!esuckt 

iGut erhalt. Planino zu kaufen 
igesucht. Zuschr. unter »Pidnl-
jno« an die Verw d. BI 160-4 
j kaufe guterhaÜene Glieder­
puppe für mein krankes Enkel-

'kind. Zuschriften unter »Oma« 
an die Verw. d. Bl. 167-4 

t  Offene Stellen 

I Wtgnerlekrling wird tufge-
' nommen. Pukl Alois, Ober-1 
Ketsch 42. 1MJ6| 

j Verläßliches Klndermldchen I 
^ wird XU kleinen Kindern ge­
sucht. Anzufragen bei Büde-1 
feldt, Herrengasst 14. 170-B 

IndustrleuntenithfliMi la Mel-
jUng sucht lum baldigen Bin-i 
'tritt «Int perfekte Korrespon-, 
dentln mit Stenographiekennt-

inls und vollkommener Be-' 
herrschung der deutschen 
Sprache. Es kommen auch 
kurzschlchtlgt Arbeitskräfto 
In Frage. Adresse In der V' • 
waltung des Blattes. lö'' '  

Wir Frauen Im 
Reichsbahndiensl 
wollen unseren 
Mann stehen! 

Hllfsbertitichaft und 
Vtrsfflndnii für uniert 
Afbtit sind für um die 
Bchönstt Anerkennung! 

Vof Bln«lellang »na ArbelfiilirSI-
tea mnfl die Zntlltnmuag de« ta-
«ISndIgea Arbcllniimlet elniii'hnH 

«rardea. 

Ciltl 

Bla II. Juni 

Der ^roDa Schatten 
•II Halnrlcb Gaorge und HaldaMarl« nalbtT*^. 
Mr Jngendllrha alrbl la^laiiaat — Vom «. bla 
I. Juni der M.1rrtian*ilm „Tltclllala «tti tMcS". 

G E R I C H T I N M A R B U R G  D r a u .  
T 39'43—5 

DiantUf, dan I. und Mlllwack dna t. I 

Der Wetf zu laabetl i 
Bin irIch-Engol-FIlm der TobU afilt Hilda Rrabl, 
Ewald BflHer, Maria KoppenhOfer, AHbart Wlirbar 
u. a. Ftr Jugendllrha alrkl iafalaaa«Rl I 

?»w-iLlcli<»plcie PitHmn 

Nar twal Taga — DlaniUg I. und Mlllweck, t. Jsnl 
— tlgllcb um Ift und 1U.30 Uhr 

Schloß Hubertus 
Nach dem Romnn von Ludwig Ganahofar. -- Bai­
programm! Knilnrtllm „Parada' . — Pflr Jugandllcha 
lugalaaaanl — DlaniUf und Mltlwodl, tSgllch Um 
1.1 Uhrt JugandTorilallanf aitl Tollillndltaai Fro-
graaui. — Jugendllcha unter 14 Jahran Warden, 

den (Ibrigert Voritattungefl 
Donnerstag wafan ThMlar' 

Efhleftunil der Todeserklärung 
Anna Stolen, geboren am 26. Mal 1879 in Erlachstein-

Seutze Nr. 6, zuständig nach Erlachstein, Kreis Cilli, eheliche 
Tochter des Josef Stoian und der Franziska, geborene Sket, 
ledig, kuletzt wohnhaft in Unter-Scutze Nr. 16, ist in den 
Jahren 1900 bis 1903 aus dem Elternhause unbekannt wohin 
venogen und soll mit einem in Fiume lebenden Friseur nach 
Amerikt ausgewandert sein, ist seither verschollen. 

Auf Ansuchen der Schwester der Verschollenen, Emma 
Schremel. Ktuschlerin in Preloge Nr, 34, Pest Erlachstain, wird 
das Verfahren zur Todeserklärung elngeleüet und an alle, die 
Auskunft über die Verschollene geben können, die Auffcrde-
rung erlässen, dem Gerichte bis zum 15 Oktober 15)43 Nach­
richt über die Verschollene zu geben. Anna Stoian wird 
aufgefordert, sich zu melden widrigens sie für tot erklärt 
wird. 

Nach dem 15. Oktober 1943 wird auf neuerliches Ansuchen 
der Etnma Schramel über die Todeserklärung entschieden 
werden. 

Photo-Geh'Ue(ln) für sämtlirhe 
Amateurarbeiten für sofort ge­
sucht. Zentral-Dingerie Emil 
Thür, Marburg'Drau, Herrpn-

' gasse 33. 
Serviererinnen (Ober) sucht per 
sofort Cafe »SchloOherq«, Cilli.  

Zu •ermieten 

Gflnstlge Gelegeuhtltl Zu rer-
geben ist eint schön mObllertt 
oder unmöbllertt, abgeschlos­
sene Elnzlmmerwohntog mit 
Küche an eint intelligente 
Witwe mit einer Tochter. Er­
ster« müßte gut bürgerlich ko­
chen können und neben Ihrem 
eioenen Haushalt das Kochen 
für einen Herrn, das separat 
bezahlt wird, besorgen. Freie 
Wohnung, Bezahlung für das 
Kochen nach Übereinkommen. 
Bewerberinnen mit guter Emp­
fehlung mögen schreiben unter 
»Ruhiges Helmt an die Verw 
des Blattes. l«l-7 

wagen Platzmnngal lu den (Ibrigert VoTitallungefl 
Bichl tugataaaeBl — " 
gaarhloaaanl 

l.lclit»plehltea<er Trilall 

Vm S. bla If. Innl iragaa Bhibaa saMr Appcrstsr' 
gaaeklaaaaa. _____ 

PERrEKTE KÖCHIN 
FDB GROSSEN HAUSHALT SOFORT 

GESUCHT 

R. W. LIPPITT'SCHE GUTSVERWALTUNG 
SCHLOSS TURNISCH BEI PETTAU 

Auf Landwacht ftlr die Sicherheit 
Ihres Uoiles fielen von feigen Banditen 
ermordet 

Franz Puschnik 
und 

Adolf Oblack 
[hr Tod ist uns Verpflichtung. 

R a n n ,  d e n  7 .  J u n i  1 9 4 3 .  

Der Kommandeur der Ordnungspotizel 

Nowotny, Oberst der Gendarmerie 

Krefslührung Rann des Steirischen Heimatbundes 
Adolf Swoboda, Kreisführer 

71-ß 

Zu mieten gesucht 

Such« dringend «in Einbetl 
ximmer. Unter »Pünktlich« 
Zahlerinc an di« Verw. den 
Blatte«. 171 II 

Wohnungstausch 

Tausch« ein« Wohnung, be­
stehend aus 2 Ziminer, 1 Ka­
binett und 1 Küche, Sladtmitta, 
T. Stock, gegen gleiche Woh-

ung im Parterre, Magdalenen-
. 'lertal oder Neudorl. Aiist hr. 
in der Verw, d« L'll? 
Tausche schöne, tonnige Eln-
simmerwohnung mit Gartr-n in 
Marburg gegen eine in Bruck 
an der Mur. Adresse in der 
Verwaltung des Blattes. 17.1^ 

Tausch« schöne Wohnung, 
Zimmer, Küche, gegen glei« h-
wertige nach auswärts, kann 
auch ziemlich weit außer Mar­
burg sein. Anzufragen; Alfiod 
.Irrrent, Mozartstraße 4R II, 
Marburg.T)rau. 1 

Funde - Verluste 

Klelderkarte und Legitimatinn 
des Steir. Heimatbundes, auf 
den Namen Frnn?. W.'grinetr, 
Negau, l Kinderkleidorknite, 
Wogrinetz Konrad, vnn der 
Kärntnerstraße bi^ lurn Pflik 
verloren. Der Finder 
selbe in der Verwaltung dor 
»Marburger Zeitung« nhqi'lipn. 

17,S-13 

Zirkas Konrad 
eröffnet heute um 20 Uhr sein großes, 
echtes Zirkusprogramm, bringt Wuader 
der Artistik, herrliche Pretheltsdres«nreii 
sowie die besten )üngsl«ii Zirkus-Nacb« 

wuchs-Artisten 

M a r b u r g ,  N t r v l k t t r t B t  
h i n t e r  d e m  1  e  «  «  r  v  «  1 1  x  t  r  « 1 1  
täglich um 15.30 und um 20 Uhr. Vor­
verkauf ab 9 Uhr vormittag« an der 
Zlrkuskasse. 161 

Danksagung 
Anläßlich des su frühen Hinscheidens unserer 

Innlgstgellebten, unersetzlichen Mutter, der Frau Anna 
Mlkolltscb geb. Robltich spreche Ich hiermit im Namen 
aller Verwandten für das viele Beileid, tür die zahl­
reich« Beteiligung und die vielen Blumenspenden 
meinen Innigsten Donk aus. Außerdem danke ich der 
Verwaltung des Warmbades Srhönstein für die gute 
Behandlung, die jiur Erleichterung der letzten Tage 
Ihre« Lebens beitrugen, dem Gnsundhoitsamto Cilli, dpm 
Standes- und Postamt« und dem Herri» Vorsteher des 
Bahnhofes Schönstein sowie der Fa. Selitsch für das 
Entgegenkommen, wodurch mir ermöglicht wurde, 
wunschgemäß meiner Mutter sie neben Ihrem Gallen 
bezw. Vater in Zellnitz'Drau zu beerdigen, und schließ­
lich allen, die mir In schwerster Stunde beistanden. IR2 

Alois Mlkolltsch, Sohn 

Unsei lieber Vater, Herr 

Josef Kraner 
Relchsbahnpenftlonlst 

hat uns Montag, den 7. Juni 1943, Im 71, Lebensjahre, 

für Immer ver Kissen. Wir begleiten den Vorstorbenen 

auf semertf letzten Heimweg am Mittwoch, den 9. Juni, 

um 15 Uhr, von der Leichenhalle In Drauweller. 

Marburg'Drau, den 7. Juni 1943 

Maria, Gattin Hubert, Sohn Hubert, Enkelkind. 
Familien Galler, Petrasch und alle übrigen Verwandten. 

183 

Ledergeldtäschcben mit Bd-
geld und Anschrift M-^ria Pen-
scheg, Triesterstraße G.*), ab­
handen gekommen 1P4 13 

Ein Herrentiihrrnd wurde no-
funden. Anzufragen >'i o^^e 

Nr. 6, bei der !Iau«imeistp'in 
Ts#"hemoga. 1^^^ 

Verschiedenes 
Hölzernes Kinderbett, 140-70-
61,  gegen Sportkinderw . i r r r n  

oder Schlafkinderwnaen o(lr»r 
Eßbesteck oder Rottderkr fiir 
2 Betten zu tauschen. Anf!"-
bote unter »Eßbesteck'* an die 
Verwaltung der »Marhiiraer 
Zeitung«. 177-14 

Tausche 2 Beilen und Nai'ht-
kästchen gegen gutes Ilcr'^-^'i-
oder Damonfahrrad. An^rhr. 
in der Verw. des Bl. 178-14 

Tausche Elektrokoclier, 2-1x43, 
mit 3 Schalt.,  für Herrenf h»--
rad. Anschr. in der Verw-ilMing 
des Blattes. 1?'^ 14 
Neuwertigen TIsi hspartirrd lur 
Nähmaschine odnr etwas an­
deres zu t:nisi !!i;n nesii 'ht, 
event. au«h zu voik 'it '  'n. An­
schrift In der Verw.ilfunn 
Blatte«, 1 — 

Wohnort- und Ans« hrltHnde-
r u n g  m ü s s e n  u r i s i t r e  P  t ' e -
tiehur sofort di in zu; 1 r  i O' n 
^ostamt (nirht dein Viil. .;!, '  
neiden. »Marbiirger Z- ituut, ,  

Vcitiicbsjbluiiuny, 
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Front-Soldaienheim auf Rädern 
Als eine Stabsführerin de« Deutschen | in ein schivungvollet Tanzorchester Ter-

Hoten Kreuzes im ver^ani^enen Winter wandelt, und statt der flotten Mirscht 
eine Betreuung&fahrt an *die Front be- klinfjen jetzt beschwingte, zärtliche Melo* 
endete, bei der sie die Soldaten in all der dien auf. Die Soldaten haken aich unter, 
entbehrunf{svollen Kargheit ihres kämpfe* i ein Schunkalwalzer brinjit si« io Bewe-
rischen Alltai^s erlebt hatte, hörte sie tfung, dafi auf dem kleinen Fleckchcn 
beim Abschied immer wieder die tjleiche ' Heimat, das sich hier den Soldaten auf­
herzliche Bitte: •Besuchen Sie un« bald ' j{etan hat, ein munterer Wellenschlag aut-
wicder einmal, Schwesterl« Die Frau mit i (gelassener Fröhlichkeit auf und nieder 
dem offenen, gütifien Gesicht hatte plötz- woijt. Es herrscht auch an diesem wirk­
lich einen Plan. Und mit geheimnisvollem liehen Soldatenfesttag die gleicht, echt* 
Lächcin versprach sie den Soldaten; Kameradschaft der Minner wie im 
»Verlaßt Euch darauf, ich komme wieder I Kampfstand der Front. SelbstverstKndlich, 
^ aber ganz anders, als Ihr denkt!« { daß die Kompaoieoffiziere dabei sind; 

Ein Vierteljahr verging, in dessen Ver- j aber in irgend einer Ecke sitzt sogar der 
latif die Stabsführerin viele Unterredun- Oberst, ihr Regimentskommandeur, und 
jjcn hatte, hohen Kommandostellen des 
Heeres ihren Plan vortrug und um Unter-
stiilzurg bat. Diese Unterstützung wurde 
ihr {*ern gewährt, großzügiger, als sie zu I 
hoffen gewagt halte. So entstand aus dem 
Fronterlebnis einer Frau, einem glückli­
chen Gedanken und der schnellen, ver­
ständnisvollen und tatkraftigen Mithilfe 
des Heeres in wenigen Monaten das erste 
vollmotorisiertc Soldatenhcim der deut­
schen Wehrmacht. »Soldatenheim (mot)» 
— die Soldaten losen es staunend, wenn 
auf den Straßen des Ostens die silberfar­
benen, himmelblau abgesetzten, großen 
Vi agen an ihnen vorübergleiten, aus de­
ren Fenstern deutsche Frauen mit lä­
chelnden Gesichtern zu ihnen herauswin­
ken. 

Wenn das Mot.-Soldatenheim, das schon |  tereinander 
mit seinen lebensfrohen, leuchtenden Far­
ben die graue Odheit des kriegszerwühl-
ten Landes bannt, irgend wo in einem 
DiTisionsbereich für einige Tage sein 
Standquartier autschlägt, entwickelt sich 
«msige Geschäftigkeit. Schnell sind die 
Wagen zu einem Viercck zusammengefah­
ren, und während in dessen Mitte ein gro­
ßes Zelt aufgeschlagen wird, beginnen be­
reits die Schornsteine des Ktichenwagens 
zu qualmen. Kuchen werden gebacken, 
richtige altdeutsche Napfkuchen mit dik-
ken Rosinen; die Bierfässer rollen von 
den Lastkraftwagen herunter, und die Ki­
sten mit Kognak. Likören, Zigarren und 
Zigaretten werden aufgebrochen. Neben 
dem Zelt stellen die Fahrer der Kraftwa­
gen, die nun als Hilfskräfte tüchtig zu 
schaffen haben, lange Reihen von Liege­
stühlen auf; dazwischen kleine Tischchen, 
die von den vier DKK-Schwestem, die das 
fahrbare Heim betreuen, mit schneeweißen 
Tüchern und leuchtenden Blumensträußen 
freundlich gedeckt werden. 

Zwar ist ein schi^ncr Rundfunkempffin-

fer vorhanden, mit Plattenspieler und 
autsprecheranlage, aber er wird häufig 

gar nicht gebraucht; die Musik stellt sich 
die Truppe nicht selten selbst. Bald sit­
zen die ersten Soldaten — Pioniere sind 
es diesmal — zunächst noch etwas eckig 
urd ungelenk, an den weißgedeckten Ti­
schen, drinnen im Zelt und draußen auf 
der Sonnenveranda der Natur. Die Schwe­
stern kommen oun nicht mehr zur Ruhe. 
So eine Kompanie weiß auch eine Ku­
chenschlacht zu schlagen . .. 

Bei Likören, Zigarren und Zigaretten 
wii-d die Stimmung der Soldaten immer 
«ufgeräumtcr. Die Militärkapelle hat sich 

schunkelt mit vergnügtem Gcsicht zwi­
schen einem Feldwebel und einem »ur­
alten« Obergefreiten. Da ist auch noch 
die Schwester Lilli aus Danzig, die schnell 
der erkorene Liebling der Pioniere ge­
worden ist, und schunkelt ebenfalls kräf­
tig mit. 

Von draußen hört man begeisterte Rufe: 
das erste Faß Bier ist angesteckt. Schäu­
mend füllt sich Glas um Glas. Tausend 
Liter Bier führt das Soldatenheim mit 
sich. Tausend Liter Bier. Musik, freundli­
che deutsche Frauen, mit denen man sich 
unterhalten, mit denen man lachen und 
scherzen kann — daS wir so etwas in die­
sem Lande je erleben wOrdenl denken die 
Soldaten gerührt. Zwischen zwei tiefen 
Zügen aus dem Bierglas sprechen sie un-

über diesen unerwarteten, 

fcttliohwi T.|J tie MtfMi M auch mit 
leuchtenden Augen den schwaetera: »Daß 
es •• wa« tfibtl« 

Die SolAteo kSonen die neuesteo Zei 
tnngen lesen; eine kleine Bibliothek ateht 
iti ihrer Verfflgun|; Unterhaltungaspiele, 
Schach und natürlich auch genügend wat-
karten sind rorhanden. Irgend wo fehlt 
der dritte Mann cum Skat? Da »ringt 
gern eine der Schwestern ein. Darauf 
freuen sie tich doch achon seit Wochen; 
denn alle vier Schwestern haben eigene zu 
diesem Zweck das Skatspiel erlernt. 

Es ist alles auf Freude und Festtag ab-
geetelit. Die Soldaten sollen keine A^er-
pflegung« erhalten, keine Wehrmachts­
suppe oder sonst etwas Alltiglichea. Es 
wird nichts bezahlt; die Heimat lädt zwi­
schen dem himmelblauen WagenTiereck 
des Soldatenheims ihre Frontkämpfer xu 
Gast — dies ist der Sinn. Daß er voll er­
füllt wird, bestätigen die spontanen Dan­
kesbezeugungen der Soldaten, denen ein 
Tag im Mot.-Soldatenheim tiefes, licht­
volles Erlebnis inmitten der Entbehrungen 
und Strapazen des Kampfeinsatzes ist. 

Das Soldatenheim (mot) hat sich im 
ersten Einsatz die Herzen unserer Ost­
kämpfer erobert. Es wird — sobald die 
bereits im Bau befindlichen weiteren mo­
torisierten Soldatenheime fertiggestellt 
sind — im großen Stil eine Stätte fröh­
licher Entspannung, ein Kraftquell für die 
kämpfende Truppe der Ostfront werden. 

Kritgtberichftr Han$ Joachim Szelinski 

Drei Mädel im nördlichsten Norden 
Bcsuch beim Soldatensender Finnmark 

Der nördlichste Soldatensender? Wo i kleine Gemeinschaft dirigiert ein Sende-
mag der nur itehenl In der Tat, das ist leiter, der Theaterblut in den Adern hat 
selbst mit dem Atlas nicht leicht zu hestim- Jung ist er noch, aber eben deswegen von 
men. Kurz, sehr hoch oben in Norwegen, einer Spannkraft, die nicht 'lange sucht 
Da steht der Sender Finnmark. Unter und fragt, die frisch das Leben anpackt 
dem Schirm seiner Sendestrahlen befin-1 und alles das hervorholt, was interessant 
den sich all die Soldaten jenseits des i und darum wertvoll ist. Da kann man sich 
Polarkreises, die von der Murman-Front, nicht auf eine Bibliothek stützen, da müa-
am Fischerhals, an der Liza, alle, die im sen die paar eigenen Bücher, aus dem Ur­
nördlichsten Norwegen stationiert sind. 
Soldaten spielen an ihm für Soldaten. 
Sieben an der Zahl wirken von früh bis 
^ät, den Kameraden Freude zu geben. 
Drei Mädel sind auch dabei. Sie sind trotz 
Schnee und Kälte immer vergnügt. Warum 
auch nicht? Ihre Stimmen haben ja 
die Herzen aller Landser erobert. 

Vor einem Jahr noch stand der Sende­
leiter allein auf weiter Höhe. Ab und zu 
nur hatte er Glück, unter den Kameraden 
der Truppenteile jemanden zu finden, der 
im Sender mitmachen konnte. Schließlich 
kann man mit ein paar Schallplatten 
allein kein Tagesprogramm gestalten. 
Aber drei Stunden am Tag wurde trotz­
dem gesendet. Man muß nur geschickt 
sein und — genügend Einfälle haben. 

Zu Weihnachten hat der Sender Finn­
mark sogar Kameraden der Front mit der 
Heimat sprechen lassen, außerhalb der 
groOdeutschen Ringsendung. Man muO nur 
Ipitiative haben, dann macht man selbst 
das technisch Unmögliche möglich. 

Sieben Mann und drei Mädeln diese 

Scbekki, der Bordhund 
Vor nunmehr ^wei Jahren, in einem 

lioliänciischeia Htiien, kam fr zu uns, 
tiiuchte plcitzlifh an der Back auf und 
bcit spontan um ein gepflegtes Abend­
essen. Es wurde {|erade eine zünltige 
Geburtstagsfeier für einen Funkmaaten 
gestddet. Schekki war Gast an jenem 
Abend und blieb auch weiterhin. Jener 
Fuiikmaat nahm ihn in Pfleye. 

In diesen lagen fuhi wieder ein Ver­
band durch den Kanal. Wie durch einen 
Kolileiipott slam^ift ein Geleitzug in der 
Finsternis auf seinen Kurs. Enger und 
enger wiid der SLhiauch. Da meldet 
eich der Tommy mit seinen ersten Sal­
ven einer Pernkampfbatteriel »Mein Ge-
hm tslagssalut von drüben«, brummt da 
ein Funkmeister, und hinter ihm flitzt 
ein flinker schwarzer Hund aus dem 
Funkschapp hinauf auf die Brücke — 
Srhfkki! 

Mit unnachahmlicher Geschwindigkeit 
Ist er oben. Doch in zwei Jahren hat er 
qelernt, dafl es gerade bei Alarm hier 
nihiq zugehen muß. Hinter dem Ruder­
gänger vorbei läuft er in eine Brücken-
iiock und läßt sich dort nie<ier. 

In gleichmäßigen Abständen detonie­

ren die dicken Koffer In unserem Kiel­
wasser, Salven zu zweien oder dreien, 
mal verflucht dicht, dann wieder etwas 
weiter ab. Jeder Einschlag läßt das Boot 
erzittern. An Geschülzlärm und Detona­
tionen gewöhnt, sitzt Schekki in seiner 
Nock. Doch bei jedem Rums dreht er 
sich ruckartig um, schiebt den Kopf 
durch das Segeltuch der Brückenverklei­
dung, und sieht nach achtern. Hat er 
sich überzeugt, daß alles klargegangen 
ist, schaltet er wieder um auf Ausguck. 

Drüben zucken die Mündungsfeuer auf 
— eine knappe Minute gespanntesten 
Wartens, — Einschlag. So geht das über 
eine Stunde lang. Ab und zu trifft der 
Blick dfr-h einmal die Brückennock. So 
gibt selbst in dieser bangen Minute 
noch ein Schmunzeln. 

Im Hafen. Der erste Landgänger, der 
über die Stelling geht, ist — Schekki 
Bis jetzt ist er immer glücklich zurück­
gekommen. Und wenn er heute abend 
wieder an Bord ist.  wird er, nun schon 
77im drittenmal, dabei sein, wenn sein 
Funkmeister Geburtstag feiertl '  

Kriegsberichter Günther Plchowlak 

taub mitgebracht, ausreichen, den tchöp' 
ferischen Hintergrund zu geben. Im Ubri' 
gen verläßt man sich auf das eigene Kön­
nen. Und das sitzt aus der künstlerischen 
Vergangenheit. Da wird von Kleist bis 
zum modernen Drama, von Busch bis lum 
Lustspiel des Tages alles in 50 Minuten 
geboten, das dem Landser Inbegriff eines 
Werkes geben kann. Das verlangt inten­
sive Arbeit und eine Gemeinschaftslei­
stung, die nur die gleiche Begeisterung 
für die Aufgabe verbärgt. 

Natürlich wollen Soldaten in erster Li­
nie leichte Musik. Flotte Rhythmen rei­
nigen nun einmal die Luft besonders leicht 
von schweren Gedanken. Trotzdem, auch 
die Erfolge der Opern- und Konzertsen­
dungen sind unbestritten. Dafür sorgt die 
Art, wie sie geboten werden. Nicht große 
Theorie soll den Soldaten belasten, aber 
das Kunstwerk, aus jlch selbst xu deuten 
und dadurch dem Hörer nahesubringen, 
das ist dem Sender Finnmark hervorra­
gend gelungen. 

Wenn aber die Bunten Abende im Pro­
gramm stehen, dann ist der ganze Polar­
kreis in Aufruhr. Diese Sendungen sprü­
hen vor Einfällen. Da wird selbst die ver­
staubte Anekdote wieder neu, der Wit* 
lacht über den Äther «in die Bunker. So 
eingespielt Ist die kleine Schar der Ge­
treuen, so nah ist ihr Ohr den Wünschen 
und Gedanken der Kameraden. 

Was Wunder, daß jeder Name der Mit­
wirkenden bereits ein Programm gewor­
den ist. Der Sender Finnmark hat Haus­
recht in Bunkern, Gefechtsständen, Sol­
datenheimen, ja seihst in der einsamsten 
Holzbaracke der Tundra. Hier oben an 
der Abwehrfront, wo alle Nerven täglich 
angespannt sind, ist der Sender Finni|iark 
die Entspannung des Augenblicks. 

Sieben Mann und drei Mädel zaubern 
in die Öde und Verlassenheit der Tundra 
das Leben. 

Kriegsberichttr Dr, A. Eickhoff 

Militflrkonzert In Athen. Im Athener 
Olympischen Stadion fand ein großes 
Militärkonzert statt, das von zwei deut­
schen und einer italienischen Musik­
kapelle bestritten wurde. Ernstes und 
Beschwingtes aus dem deutsch-italieni­
schen Musikschaffen bildete das Pro­
gramm. 

PK-Aul nähme: Krlctfikerichtri Schmidt-Schetder Atl (Wti) 
Noch zünftiger geht's nichtl 

We Soldatei\ haben den weiblichen Mitgliedern einer Fronthühne ihren Bunker 
xur Verfügung gestellt,  in dem mm diese vier Künstlerinnen gegen Artillerie­

beschuß sicher untergebracht sind 

Die guten alten >Katakomt)«o«, die 
nun den Dbertitel »Protektion« tragen 
und die für jeden einzelnen Darsteller 
dankbar« Rollen enthalten, für «inen so­
gar eine »Bombenrolle«, haben es auch 
in der Aufführung des Grazer Schau­
spielhauses zu einem ttürmiacb umjubel­
ten Wiederauferstehungserfolg gebracht, 
wie ihn kaum ein neuei Stück intensi-
rer aufzuweisen vermöchte. 

Gustav Davit, ohne ein gi^)Ber Dich­
ter zu Min, schreibt dennoch handfe-
^M, gut dem Leben nachgezeichnetes 
Theater und sorgt für einen Dialog, des­
sen Schlagkraft heute noch »eine V^Tir-
kung erweist. Ergötzlich tu sehen, wie 
dieser ehrliche und sackgrobe Offizial 
Bormann, das Urbild eines Protektions-
gegn^rs, im Verlauf der Handlung durch 
sein geschicktes und einträgliches Ta-
rocksplel sich selbst nach oben emp­
fiehlt, doch lABt Davis Immerhin durch­
blicken, daß Bormanns tarocklüsteme 
Gönner schließlich von seiner Tüchtig­
keit als Beamter nicht mlnUer überzeugt 
sind wie von seiner Überlegenheit am 
Kartentisch, Je, wir scheiden sogar mit 
dem sicheren Gefühl, dafl der neue 
Präsidialsekretär Bormann seinen Posten 
besser verstehen wird als seine Vorgän­
ger und das ist gut so, denn so verlangt 
es nicht nur die »Moral der Geschieht« 
sondern auch das gerechtwägende 
Volksempfinden, das sich auch gestern 
vom leisen Schmunzeln bis zum dröh­
nenden Gelächter als gegenwärtig be­
kundet hat. 

Bin Bormann vom Schaltel bis zur 
Sohle, Choleriker und gutes Herz in 

Grazer Schauspiel 
rauher Schale, will sagen in vorzüglicher 
Maske subalternen Aufbegehrens bis 
zum überlegen triumphierenden Tarock-
partner und Präsidialsekretär war Hans­
jörg Adolfl. Nicht weniger wirkungs­
voll in ihrer Art war die Nastja Annie 
Malers, die aus einer russisch radebre­
chenden Wildkatze sich in ein lieben­
des Weib verwandelt. Ihr Partner, Karl 
Bosse, mit der interessant traurigen Tog-
genburgermlene lotste seinen Praktikan­
ten Mayregg glücklich durch alle vier 
Akte bis zum Endspurt seiner heimli­
chen Liebe zu Nastja. Als fürstlicher 
Obersthofmeister von Innerem Rang in­
trigierte geschickt Eugen Eisenlohr mit 
wachsendem Erfolg gegen die eigene 
Gattin. Eine Nummer für sich war der 
gleichfalls durch die Protektion der Kö­
chln Panni nach oben gekommene Amts­
diener Blimm. Ihn spielte Heinrich 
Trimbur mit Jenem Vorrat an innerem 
Humor, der den Komiker erst legiti­
miert. Aber auch alle übrigen: Paula 
Nova, Helene Ferstl, Hans Pflssenbacher, 
Josef Bschenbrücher, Eduard Cossevel 
und Louis Mittersteiner waren mit be­
stem Erfolg bei der Sache, die diesmal 
Ernst Therwal mit kundiger,'Hand auf 
Draht gebracht hatte. Paul Mehnerts 
»Katakomben«, die Präsidialregistratur 
im Keller wie der feudale Salon des 
Herrn Präsidenten Im ersten Stock, ent­
sprachen ganz der etwas verblichenen 
Welt des Stückes, dessen dramatischer 
Inhalt Indes durch die wenige Darstel­
lung zu neuem Leben erweckt wurde. 
Ein echtes Volk5lnst«!nlp1' 

Kurt HUdehranJ Mahal^ 

Raimimdpreis der Stadt Wien 
ifir Richard Billinger 

Der Raimundpreis der Stadl Wien 
wurde in diesem Jahre dem Dichter Ri­
chard Billinger zuerkannt. 

Reichsleiter Baidur von Schirach emp­
fing den Dichter am Ballhausplatz und 
überreichte ihm die Urkunde mit Worten 
der Bewunderung für sein reiches Lebens­
werk und mit herzlichen Wünschen für 
sein weiteres dichterisches Schaffen. 

Der Überreichung der Urkunde dureh 
den Reichsleiter wohnten der Leiter des 
Kuituramtes der Stadt Wien, Stadtrat 
Blaschke, und der Stellvertretende Gene­
ralkulturreferent Hermann Stuppäck bei. 

Das Berliner Soldaten • Theater in 
der Kommandantenstraße veranstaltete 
im Rahmen der Truppenbetreuung eine 
Matlne ,in der erstmalig ^ Soldaten für 
Soldaten spielten. 

»Das kleine WeltgOTicht«, das in Osna­
brück uraufgeführte Schauspiel des Dich­
ters Jakob Schaffner, erscheint in diesen 
Tagen als Buch In der Deutschen Ver­
lags-Anstalt Stuttgart. 

Erna WelAenborns »Lütiia Nord-
•uinn« wird im Interims-Theater, der 
Zweigstelle des National-Theaters in 
Prag, in tschechischer Sprache aufge­
führt. 

Die Berliner Philharmoniker 
in Portugal 

Im Theater San Carlos fand das mit 
Spannung erwartete diesjährige Konsert 
des Berliner Philharmonischen Orchesters 
statt. Unter Leitung von Generalmusik­
direktor Hans Knappertsbusch spielt« das 
Orchester, das von der portugiesischen 
Presse als das wahrscheinlich beste der 
Welt bezeichnet wird, Werke von Bach, 
Brahms, Hugo Wolf und Franz Liszt 
Nicht endenwollender Beifall dankte dem 
hervorragenden Orchester und seinem Di­
rigenten, der zum ersten Male in Lissabon 
auftrat. 

Mit ganz besonders groBem Interesse 
erwartet man das Gastspiel der Berliner 
Staatsoper, die sich dem portugiesischen 
Publikum mit der Aufführung von »Tri­
stan und Isolde« vorstellen wird. Bei die­
ser Aufführung werden zum erstenmal die 
Berliner Staatsoper und das Berliner 
Philharmonische Orchester zusammenwir­
ken. 

Georg Kulenkampff spielt« tm 16. 
Konzert der Philharmonie Brüssel Beet­
hovens Violinkonzert und eine Solo-
Sonate des im Jahre 1031 verstorbenen 
wallonischen Violinvirtuosen Eugen 
Ysaye. Der deutsche Gast erntete itür-
mlschen .Beifall und wurde auf das herz­
lichste gefeiert 

„An Kratzer — Herr 
General 1" 

Von ^f-Krlegsberlchter G. Domer-Geodor 

In einem Haus an der Straße hatten 
sich ein paar Gruppen eingenistet. Im 
Üfun piasseite lustig ein Holzfeuer. Wa­
schestücke hingen zum Trocknen an einer 
qufjr durch die Stube gespannten Schnur, 
biner wusch ein Paar Socken in einem 
Holzgefdü. Einer las einen Heimatbnet 
zum vierten Maie. Die meisten aber stan­
den, teils in Unterhosen, teils l>ereils 
vollständig ausgezogen, vor ein paar 
Bottichen, um den Körper einer wohl«-
tuenden Generalreiniqung zu unterziehen. 
Da luhr ein Kraftwagen vor dem Hause 
auf. Heraus stieg der General mit einem 
Stabsoffizier. Sie gingen ins Haus. »Wei­
termachen!« rief der General bereits un­
ter der liire. Daim setzte er sich an den 
Tisch, den ein paar Jäger schnell frei­
gemacht hatten Er schrieb einen Befehl. 
Der Stabsoffizier mußte ihn sofort wei­
tergeben. Der General aber blieb noch 
sitzen und zündete sich eine Zi((drette 
an Er schaute eine Weile den Landsern 
zu, wie s 'e sich schrubbten und bürste­
ten Sein Biirk fiel auf den Franzi, einen 
stillen, etwas wortkargen Menschen, als 
Soldat ober der besten einer. Der Mann 
hatte eine weiße Binde nm den Kopf. 

»Was hast an deinem Kopf?« fragte der 
Genernl. 

Der Franzi «fand stramm. »An Kratzer 
Herr General!« 

»Was für einen Kratzer?i 

»Ein Granatsplitter — Herr General!« 
»Hat dich der Doktor net ins Lazarett 

geschickt?« 
»Nein — Herr Generali« 
Der General schaute welter in dia 

Runde. Er erkundigte sich bei dem 
Briefschreiber, ob er gute Nachrichten 

' aus der Heimat habe. Als sich der Franzi 
dann einmal herumdrehte, sah der Ge­
neral ein großes Stück Verbandmull mit 
breiten Pflasterstreifen auf den Rücken 
des Jägers geklebt. 

»Was hast an deinem Rücken?« fragte 
er weiter. 

Wieder stand der Franzi wie z\i Stein 
geworden. »An Kratzer — Herr Generali« 

»Was für einen Kratzer?« 
»Ein Streifschuß — Herr Generali« 
»Hat dich der Doktor net ins Lazarett 

geschickt?« 
»Nein — Herr Generali« 
Wieder schaute der General In der 

Stube herum. Er sah die bereits blitz­
blank geputzten Gewehre und Maschi­
nenpistolen an der Wand hängen. Er 
sah die frisch gesrhmierten Bergstiefel 
unter der Bank. Seine besondere Auf­
merksamkeit gehörte aber neuerdings 
dem Franzi. Der trat nun hinter dem 
Wasserbottich hervor. Den General er­
faßte eine leichte Verwunderung. Der 
linke Dntersrhenkel de« Jägers steckte 
ja auch in einem Verband. 

»Was hnsf an deinem FuD?« fragte er 
den Soldaten. 

Der Franzi riß sich abermals zusam­
men. »An Krit7er — Herr General!« 

»Sag's hall gleich was für einen 
Kratzerl« 

»Eine Fleischwundn durch Stachel­
draht — Herr Generali« 

»Und det Doktor hat dich wirklich net 
Ins Lazarett geschickt?« 

»Nein — Herr Generali« 
Dann sann der General eine Weil® 

nach, während er den Franzi aufmerksam 
betrachtete. Dann fragte er: »Warst du 
überhaupt beim Doktor?« 

»Nein — Herr Generali« 
»Warum warst net beim Doktor?« 
»Herr General! Bei dem Granatsplitter 

wollt i" net zruck, well wir an großen 
Angriff erwartet ham. Wenn 1' bei dem 
Streifschuß zruck wär" hätt' der Hinz­
ler Xari net heimfahren können, dem 
seine Frau gestorben is'. Und wenn i' 
wegen der Stacheldrahtverletzung weg 
wär', hätt der Seebichler Toni net in 
Urlaub fahrn können, der sein kloan 
Buam no' net gsehng hat, der wo scho* 
über a' Joahr alt is'.« 

Der General ging fort, Am Abend kam 
der Oberarzt des Bataillons persönlich 
zum Franzi und verband ihn. »Wennst du 
net zu mir kommst«, sarjte er, »dann 
muß i' halt zu dir kommen!« 

Ferntrauung am Donez 
Von Kriegsberichter Dr. Johannes 

Neumann 

Auf ein paar elende Hütten eines 
bolschewistischen Industrieviertels an 
den Ufern d^ Donez scheint heute die 
Sonne. Sie scheint ebenso in das Herz 
eines Jungen Grenadiers im Lehr­

regiment, der in wenigen Stunden 
kriegsgetraut werden soll. 

Eine goheimnisvolla Geschäftigkeit 
beherrscht schon den ganzen Vormittag 
die Angehörigen des Stabes, die trotz 
aller Armut und Dürftigkeit dieser Ge­
gend ein paar Blumen herbeischaffen, 
das Quartier des Führers der Stabs­
kompanie ausfegen und einen kleinen 
Festtrunk organisieren. Es ist mittags 
zwei Uhr. In der ärmlichen Küche des 
Kompanieführers haben sich in Erwar­
tung der kommenden Dinge aufgebaut: 
der glückliche Bräutigam, vier namhafte 
Musikanten des Regimentes, ein paar 
Ordonnanzen und weitere Zeugen die­
ses festlichen Augenblicks. 

Pünktlich zur angegebenen Minute 
wird eine Tür aufgerissen. Der Spieß 
ruft: »Achtungl«, und In Vertretung des 
Regimentskommandeurs tritt der Kom­
mandeur des II. Bataillons In den nie­
drigen Raum. 

»Zur Trauung angetreten!« meldet 
der junge Leutnant. Ein Paar derber 
Landserstiefel schlagen zackig aneman-
der, und es beginnt der feierliche Akt. 

über den einfachen Holztisch ist eine 
blütenweise Decke ausgebreitet. Eine 
kleine Topfpflanze steht auf ihm, und 
an sie ist das Bild der jungen Braut 
angelehnt. Davor nimmt der Bräutigam, 
dessen Koppel und Stiefel heute auf 
Hochglanz geputzt sind, bescheiden 
Platz Ihm gegenüber steht der Kom­
mandeur, 

Ganz still Ist es in diesem »Standes­
amt am Donez«. Nur ab und zu hört 
man die Schüsse dei Artillerie, und 

dann zittern leise die dünnen Holi-
wände des kleinen Hauses. Nun zer­
bricht der Kommandeur die Stille und 
er spricht wie ein älterer Kamerad zu 
dem jungen Soldaten von dem tieferen 
Sinn der Ehe, die ihren schönsten Aus­
druck in dem seelischen Erlebnis beider 
zueinander findet. Der glückliche Bräu­
tigam begleitet mit strahlenden Augen 
die Worte des Kommandeurs, und auf 
die fast väterlich an Ihn gerichtete 
Fragen folgt immer wieder schnell ein 
»Jawohl, Herr Majori« 

Schnell sind dann die nötigen For­
malitäten erledigt. Der große Augen­
blick der Unterzeichnung einer Ur­
kunde ist gekommen. Mit freudiger 
Erregung setzt der Grenadier seinen 
Namen unter die Heiratsurkunde und 
wirft dabei schnell noch einen Blick 
auf das Bild seiner fernen Braut. Da 
wird Musik hörbar. Still und feierlich 
klingt es durch den Raum. Mehrere 
Hände strecken sich dem frischgebak-
kenen Ehemanne entgegen, und immer 
ist es wieder der ehrliche Wunsch, daß 
es ihm bald vergönnt sein möge, seinem 
Glück von Angesicht zu Angesicht zu 
begegnen. Darauf stoßen mit dem ge­
feierten Soldaten der Kommandeur, der 
Leutnant, der Spieß, die ganze Kom­
panie an. Und während der junge Ehe­
mann ganz verlegen wird, erklingt leise 
das erst Jüngst aus der Taufe gehobene 
Lied eines Kameraden: 
»Dann wird ein Morgen ohne Ende uns 

wiedersehn Im Heimatland! 
Ich halte still  zwei kleine Hände für 

Lieb und Treue di/ zum Dank!« 


